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VoRWoRT

Technische Publikationen für die Planung, Anwen-
dung und den Einsatz bestimmter Baustoffe begren-
zen sich häufig auf den theoretischen Teil. Doch wie 
sieht die Umsetzung in der Planung aus? Wie wirkt 
sich die Auswahl von Kalksandstein als Baustoff 
aus und wie wird Kalksandstein wirklich verbaut? 
Wir freuen uns, dass wir Ihnen mit der vorliegenden 
Broschüre ein Werk zur Verfügung stellen können, 
welches genau diese Punkte vereint.

Im ersten Teil gibt es den Einblick in die Praxis. Da-
rin berichtet Architekt Harald Luger, Leiter Projekt-
realisierung beim Siedlungswerk, Stuttgart, unter 
anderem darüber, wie er in seinem Unternehmen 
mehrgeschossige Wohngebäude realisiert und wa-
rum er gerade mit Kalksandstein baut. Interessant 
dabei: Das Siedlungswerk ist nicht nur Bauträger. Ein fester Bestandteil der Projektrealisie-
rung sind auch Mietwohnungen, die durch das Siedlungswerk selbst vermietet werden (ak-
tuell über 5.000 Wohnungen). So werden Erfahrungen über die Planungs- und Bauphase  
hinaus wiedergegeben.

Erfahrungen, über die Herr Luger im ersten Teil berichtet, möchten wir Ihnen im zweiten Teil an-
hand einiger technischer Grundlagen zum mehrgeschossigen Wohnungsbau mit Kalksandstein 
näher erläutern. Zum Beispiel, dass Schallschutz und Wärmeschutz, aber auch die Grund-
rissgestaltung in gegenseitiger Abhängigkeit stehen, die bei der Planung frühzeitig berück-
sichtigt werden sollten. Sei es bereits bei der Planung auf die Grundrisse zu schauen oder 
aber nicht nur an den Wärmeschutz im Winter zu denken, sondern ebenso an die heißen 
Tage im Sommer. Auch die Themen Statik sowie Schall- und Brandschutz sind bei Wohnge-
bäuden sehr wichtig.

Im dritten Teil wird anhand von Praxisbeispielen die erfolgreiche Realisierung von Ge-
schosswohnungsbauten mit Kalksandstein aufgezeigt, die diese Empfehlungen berück-
sichtigen.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen!

Dipl.-Kfm. Roland Meißner 
Geschäftsführer
Bundesverband Kalksandsteinindustrie



5

KALKSANDSTEIN – Geschosswohnungsbau

DER AuToR

Harald Luger absolvierte an der Fachhochschule für 
Technik in Stuttgart sein Architekturstudium. Bereits 
seit 1995 ist er im Siedlungswerk, Stuttgart, tätig, 
zuerst als Technischer Projektleiter, wurde dann mit 
dem Aufbau des Kostenmanagements betraut und 
ist seit 1999 Bereichsleiter der Projektrealisierung 
bestehend aus Kostenmanagement, Baudurchfüh-
rung und dem Einkauf von Bauleistungen.

DAS SIEDLuNGSWERK

Das Siedlungswerk, Stuttgart besteht bereits seit 1948 und wurde von der Diözese Rotten-
burg in Stuttgart gegründet. Das Ziel war, den Menschen nach dem Zweiten Weltkrieg wie-
der eine Heimat und ein Dach über dem Kopf zu geben. Die Bedürfnisse der Menschen zu 
berücksichtigen und wieder eine Lebensqualität zu schaffen, stand dabei an erster Stel-
le. Mittlerweile ist das Wohnungsbauunternehmen auf über 210 Mitarbeiter angewachsen. 

Im Jahr 2013 verfügte das Wohnungsbauunternehmen über ein Bauvolumen von 480 be-
zugsfertig hergestellten Wohneinheiten bei Vergabesummen für Planungs- und Handwerker-
aufträge von etwa 86 Millionen Euro. Die Gesamtbauleistung an Miet-, Eigentums- und Ge-
werbeeinheiten seit der Gründung im Jahre 1948 beläuft sich auf 28.905 Einheiten. Alle 
Themen rund um den Wohnungsbau können direkt vom Siedlungswerk wahrgenommen wer-
den. Dazu gehören Grundstückseinkauf mit Vertragsabteilung, Projektentwicklung, Projekt-
realisierung, Vertrieb sowie die Miet- und Eigentumsverwaltung. Im hauseigenen Ausstel-
lungsraum, beim Siedlungswerk WohnRaum genannt, können die Kunden Fliesen, Parkett 
und Sanitärausstattungen bemustern und mit Hilfe von zwei Innenarchitektinnen variieren. 
Seit den 1990er Jahren plant und baut das Siedlungswerk seine Neubauten in erster Linie 
massiv mit Kalksandstein.

Dipl.-Ing. Architekt Harald Luger
Siedlungswerk, Stuttgart
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1.1 Einleitung
Im Laufe der letzten Jahre und Jahrzehnte 
haben sich die Erwartungen der Nutzer 
und Bewohner an Ihr Zuhause drastisch 
verändert. Aber auch hinsichtlich des kon-
tinuierlichen Fortschritts in Bauausfüh-
rung und Detailplanung wurden die An-
forderungen an Häuser und Wohnungen 
immer komplexer. So gab das Siedlungs-
werk noch bis Mitte der 1990er Jahre kei-
ne konkreten Vorgaben an die Architekten 
und Planer hinsichtlich der Materialaus-
wahl für die verschiedenen Gewerke. Dies  
hatte beispielsweise zur Folge, dass bei 
einzelnen Bauvorhaben unterschiedliche 
Außenwandkonstruktionen zur Ausführung 
kamen. Schalungssteine, gebrannte Ziegel 
oder auch andere Systemsteine wurden 
mit all ihren Vor- und Nachteilen verbaut. 
Monolithische Außenwandkonstruktionen 
hatten in den 1990er Jahren den Nachteil, 
dass die „weichen Steine“ in Verbindung 
mit dem Außenputz rissanfällig waren, und 
Schalungssteine brachten viel Wasser und 
Feuchtigkeit in den Bau. Unter anderem 
aus diesen Gründen hat sich das Sied-
lungswerk in dieser Zeit dafür entschie-
den, ausschließlich Kalksandsteine als 
vorgegebenen Baustoff für die tragenden 
Wände zu verwenden. Zusätzlich wird 
Stahlbeton im Bereich der Wandkonstrukti-
onen eingesetzt, wenn dies aus statischen 
Gründen notwendig ist. Kalksandsteine 
und Stahlbeton sind in ihrer Festigkeit ver-
gleichbar und verhalten sich bei Tempera-
turdifferenzen ähnlich, so dass die Gefahr 
von Spannungsrissen vermindert wird. Die 
sehr guten Brandschutzeigenschaften und 
die hohe Schalldämmung sind weitere 
große Vorteile von Kalksandsteinen ins-
besondere bei der Erstellung von verdich-
tetem Wohnungsbau. Die unter Dampf-
druck gehärteten Steine werden analog 
zum Bier nach einem Reinheitsgebot pro-
duziert: Sie bestehen nur aus den natür-
lichen Rohstoffen Kalk, Sand und Wasser 
– sonst nichts. Sie werden meist regional 
produziert und haben eine gute CO2-Bi-
lanz. Bei Vertrieb und Kunden kommt der 
Stein bereits bei einer Rohbaubesichti-
gung durch seine glatte Oberfläche, die 
Maßgenauigkeit und die helle Ausstrah-
lung positiv zur Geltung. Die Räume wir-
ken bereits wie fertig. Kalksandstein ist 
auch ein hervorragender Wärmespeicher 
und in Verbindung mit einer guten Wohn-
raumlüftung arbeitet er als Feuchteregulie-
rer. Das sorgt für ein behagliches Wohnkli-
ma und kommt bei den Bewohnern (meist 
unterbewusst) sehr gut an. Die Steine ha-

ben durch ihre Rohdichte ein hohes Ei-
gengewicht, sind aber dennoch einfach 
auf der Baustelle zu verarbeiten und in 
der Planungsphase auf die unterschied-
lichen Anforderungen systemunabhängig 
anpassbar. Zusätzlich ist Kalksandstein 
sehr gut dafür geeignet, die Steine indivi-
duell ab Werk oder direkt auf der Baustelle 
zu schneiden. Sie sind fest genug und zer-
bröseln nicht. Ein weiterer Vorteil, der zur 
Entscheidung für Kalksandstein als Mau-
erwerkbaustoff führte: Schlanke Tragkon-
struktionen, in der Regel 17,5 cm starke 
Außenwände, tragen in den Ballungsräu-
men mit beschränktem Bauplatzangebot 
besonders zur Wirtschaftlichkeit bei.

1.2 Grundstücksbeschaffung
In Zeiten starken Wohnraumbedarfs, wie 
derzeit in den Ballungsräumen auch durch 
die Niedrigzinspolitik ausgelöst, kann die 
Nachfrage nach ausreichend Bauland 
kaum gestillt werden. Angebot und Nach-
frage stehen leider in einem Missverhält-
nis. Dies führt zwangsläufig zur Erhöhung 
der Grundstückskosten und somit der Im-
mobilienpreise. Die Immobilie wird wieder 
als Kapitalanlage entdeckt, da ihre Ren-
diten immer noch höher als Geldanlagen 
und nicht der Spekulation ausgesetzt sind. 
Der Begriff „Betongold“ wird in diesem Zu-
sammenhang oft verwendet.

Früher sind Grundstücke häufig auf der 
grünen Wiese in Form von Neubaugebieten 
entstanden und wurden oft von den Kom-
munen selbst entwickelt. Das hat sich im 

Zuge ökologischer Überlegungen gewan-
delt, um dem Landverbrauch und des-
sen Versiegelung entgegenzuwirken. Be-
reits 2002 hat die Bundesregierung das 
Ziel ausgegeben, bis zum Jahr 2020 den 
täglichen Flächenverbrauch auf 30 ha pro 
Tag zu reduzieren. Im Jahr 2012 waren  
dies noch rund 70 ha (Bild 1).

Nach Paragraph 1 des Baugesetzbuches 
(BauGB) müssen Städte und Kommunen 
ihr Innenentwicklungspotenzial ermitteln 
und auch umsetzen, bevor neue Bauge-
biete ausgewiesen werden dürfen. Innen-
entwicklung vor Außenentwicklung wird  
beispielsweise in Stuttgart mit SIM (Stutt-
garter Innenentwicklungsmodell SIM) um-
gesetzt. Im dritten Teil dieser Broschüre 
wird das Referenzobjekt „Seelberg Woh-
nen“ im Stuttgarter Stadtteil Bad Cann-
statt vorgestellt. Es gilt als Pilotprojekt 
für die erfolgreiche Umsetzung des SIM. 
Ähnliche Modelle gibt es selbstverständ-
lich auch in anderen Städten. 

Der Trend, in die Stadt zu ziehen, trägt 
ebenso zur Nachfrage nach geeigneten 
Wohnbauflächen innerhalb der Stadt-
grenzen bei. Nicht nur Singles, sondern 
gerade auch Senioren und Familien mit 
Kindern entdecken die Attraktivität einer 
lebendigen Stadt wieder.

Viele historische, innerstädtische Gewer-
beflächen, die vom Wohnungsbau in den 
letzten 100 Jahren eingeholt und umringt 
wurden, wirken jetzt wie verlorene Inselflä-
chen. Ein Teil dieser Flächen wird oder 
wurde verlagert oder die Firmen existieren 
wegen Insolvenzen nicht mehr. Hier bieten 

Bild 1: Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche in Deutschland von 1993 bis 2012
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sich nun Raum und Chancen für nachhal-
tige Quartiersentwicklungen. 

Waren es in den 1990ern noch Gärtne-
reien, die umgesiedelt bzw. aufgegeben 
oder auch Kasernenareale, die frei wur-
den, so sind es heute beispielsweise Kran-
kenhaus- oder Industriestandorte, die ver-
lagert werden und die Möglichkeit bieten, 
ein bestehendes Wohngebiet mit neuen 
Wohnungsbauten zu ergänzen. Der demo-
grafische Wandel macht selbst vor Schul-
zentren und kirchlich-sozialen Einrich-
tungen nicht Halt.

Diese so frei werdenden großen Flächen 
werden in der Regel über Investorenwett-
bewerbe vergeben. Das heißt, hier muss 
sich der spätere Investor schon bei der 
Abgabe des Grundstücksangebots über 
die ökonomischen Randbedingungen Ge-
danken machen. Welche Verkaufs- bezie-
hungsweise Mietpreise können erzielt wer-
den, bei welcher Verdichtung und für wel-
che Zielgruppen, mit welchem Standard? 
Solche Verfahren haben meist eine sehr 
lange Vorlaufzeit. So vergehen nicht sel-
ten drei bis fünf Jahre zwischen Angebots-
abgabe und Projektentwicklung, bis mit 
dem Verkauf und Bau begonnen werden 
kann. In diesen Zeiträumen ändern sich 
oft noch Rahmenbedingungen wie Ener-
giestandards oder ökonomische Aspekte 
(Zinsen, Marktlage), auf die dann flexibel 
reagiert werden muss.

Wie man hieraus ableiten kann, ist selbst 
die Grundstücksbeschaffung im größe-
ren Stil sehr komplex geworden. Die „ein-
fachen“ Grundstücke sind in der Regel 
schon vergeben und bebaut. Deshalb ist 
es in dieser Phase sehr ratsam, dass 
Grundstückseinkäufer und Projektentwick-
lungsteam eng zusammenarbeiten, um 
den späteren Erfolg zu garantieren.

1.3 Konzeption und Vorüberlegung
Zuallererst ist es jedoch wichtig, sich die 
richtigen Fragen zu stellen und Ziele für 
die Konzeption zu setzen. Denn ohne kla-
re Definition können Ziele nicht erreicht 
werden. Sie müssen für einen späteren 
Soll-Ist-Vergleich dokumentiert und bei 
Bedarf fortgeschrieben werden. Folgende 
Fragen sind in diesem Zusammenhang zu 
betrachten:

 ● Wie ist Nachfrage und Marksituation 
hinsichtlich Kaufpreis und Miethöhen?

 ● Wer soll die Zielgruppe sein? Spezielle 
Zielgruppe oder gemischte Quartiere?

 ● Wie soll die Einbindung in die Umge-
bung/ins Quartier erfolgen?

 ● Welche Verdichtung ist realisierbar? 
Mengenüberlegung?

 ● Gibt es einen gültigen Bebauungs-
plan?

 ● Muss Baurecht erst noch geschaffen 
werden?

 ● Welche Zeitabläufe für die Planung 
sind vorgesehen?

 ● Welche Architektursprache ist die rich-
tige? Wettbewerb?

 ● Welche Ressourcen können aus dem 
Grundstück hinsichtlich Energiequellen 
genutzt werden? Nah-/Erdwärmever-
sorgung?

Gute Konzepte funktionieren nachhaltig. 
Das heißt, die Projekte sollen wertstabil 
und nicht nur zur Hochkonjunktur markt-
fähig sein. Eine Standort- und Marktana-
lyse ist hierfür unerlässlich. Gesellschaft 
und demografischer Wandel spielen eine 
große Rolle. Noch in den 1990er-Jahren 
wurde das Pendeln zum Arbeitsplatz pro-
pagiert. Mit der Folge, dass viele Familien 
„‘raus auf‘s Land“ in ihr Eigenheim ge-

zogen sind. Dort waren zwar die Grund-
stückspreise etwas günstiger, jedoch war 
hierfür meist auch ein Zweitwagen notwen-
dig, um Einkäufe zu tätigen sowie Kinder 
und Schule zu organisieren. Seit einiger 
Zeit ziehen Familien mit Kindern auch wie-
der in die Stadt. Verzichten hierfür auf ei-
nen Zweitwagen oder gar Erstwagen, den 
sie aufgrund der guten Infrastruktur in der 
Stadt nicht mehr benötigen. Längst hat 
auch das Auto an Statussymbol verloren, 
vor allem bei der jüngeren „Smartphone-
Gene ration“.

Urbanes Leben ist gefragt. Carsharing-Mo-
delle, Jobtickets des öffentlichen Perso-
nennahverkehrs und Fahrräder sind die 
Alternativen, die das künftige Bauen im-
mer mehr beeinflussen werden. Auch in 
den Landesbauordnungen (LBO) wird hie-
rauf reagiert. So wird beispielsweise ab 
1.3.2015 in der LBO Baden-Württemberg 
eine umfassende Fahrrad-Stellplatz-Rege-
lung eingeführt. Ge plant sind hier zwei wet-
tergeschützte Fahrradstellplätze je Woh-
nung. Auch Anreize, Car sharing-Stellplätze 
zu schaffen, ist für die LBO angedacht.

Bei den Wohnkonzepten selbst ist es wich-
tig, eine gute soziale und gesellschaft-
liche Durchmischung zu erreichen. Dies  
geschieht im Großen mit der Projektie-
rung gemischter Quartiere, in denen Jung 
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und Alt, aber auch finanziell Starke und 
Schwächere ein Zuhause finden. Im Klei-
nen sind es auf dem Grundstück Lage 
und Ausrichtung der einzelnen Gebäude 
und Wohnungen sowie innerhalb des Ge-
bäudes sinnvolle Grundrisse mit wenigen 
Barrieren, die durchdacht geplant werden 
müssen.

Eine gute Verdichtung zu erreichen, um 
den gestiegenen Grundstückspreisen ent-
gegenzuwirken, ohne Wohnqualität zu ver-
lieren, ist dann die Kunst eines guten Ent-
wurfs. Das ist letztendlich zielführender, 
als an der Qualität des Gebäudes zu spa-
ren. An einzelnen Stellen eine stärkere Ver-
dichtung zu wählen, um auf der anderen 
Seite gemeinschaftliche Plätze und Räu-
me zu schaffen, ist hierfür gerade bei in-
nerstädtischen Lagen eine gute Antwort. 

Ein ganzheitlicher Ansatz in Verbindung mit 
einem Energiekonzept mit Nahwärme, die 
aus dem Grundstück generiert wird, run-
det die Konzeption ab. Auch hierfür sind 
bei den Referenzobjekten in Teil 3 dieser 
Broschüre Beispiele zu finden.

Diese grundsätzlichen Überlegungen, die 
schon mit dem Erwerb des Grundstücks 
einhergehen, sind kostenentscheidend. 
Die Möglichkeit, die Projektkosten zu be-
einflussen, sinkt mit Fortschreiten des Pro-
jekts drastisch ab (Bild 2). Deshalb sind 
Bauwillige gut beraten, sehr viel Energie 
und Know-how in diese wichtige Phase der 
Konzeption zu stecken.

1.4 Wirtschaftlichkeit aus Sicht des 
Investors
Die wirtschaftliche Realisierung von Pro-
jekten fängt, wie bereits beschrieben, mit 
dem Grundstückskauf und der Projektie-
rung an. Erste Parameter in der Entwurfs-
planung geben Auskunft darüber, ob ein 
Bauvorhaben günstig durchgeführt werden 
kann oder eben nicht. Was relativ schnell 
und einfach ermittelt werden kann, sind 
Kubatur und Wohnfläche. Diese sollten 
höchstens im Verhältnis fünf zu eins ste-
hen. Das heißt, fünf Kubikmeter Umbauter 
Raum (BRI a+b) ohne Tiefgarage sind not-
wendig, um einen Quadratmeter Wohnflä-
che für Verkauf oder Vermietung herzustel-
len. Dies spart auch Kosten im Unterhalt. 
Dieser Faktor kann nur durch Einhaltung 
verschiedener Grundprinzipien erreicht 
werden. Dazu gehören beispielsweise

 ● rationelle Treppenhäuser als Zwei- oder  
Dreispänner,

 ● wenig Erschließungselemente und

 ● mindestens acht bis zehn Wohnungen 
je Treppenhaus und Aufzug.

Gleichzeitig sind dies auch wichtige Krite-
rien für die spätere Bewirtschaftung (Stich-
wort „zweite Miete“). 

Weitere grundlegende Voraussetzungen 
sind 

 ● schlanke Konstruktionen mit trag-
werksgerechten Deckenspannweiten,

 ● ein durchgängiges Tragsystem bis in 
die Tiefgarage und

 ● wenige Fassadensprünge.

Das konsequent umgesetzt bedeutet nie d-
rige Baukosten nicht nur im Rohbau, son-
dern auch bei der Technischen Gebäude - 
ausrüstung (TGA). Denn in dieser Bauwei-
se sind keine oder nur wenig Leitungs-
verzüge notwendig. Das beeinflusst auch 
nachhaltig die Schadensanfälligkeit, und 
der Schallschutz im Gebäude wird erhöht 
(weniger Wasserumlenkungen der Abfluss-
leitungen). In Teil 3 wird das anhand eines 
Referenzobjektes demonstriert.

Anspruchsvolle Architektur und kosten-
günstiger Wohnungsbau schließen sich 
nicht aus. Die Kombination wird gelingen, 
wenn auf das jeweilige Grundstück rea-
giert wird und die zuvor beschriebenen 
Parameter bereits im Entwurf berück-
sichtigt werden. Der Einsatz bewährter 
Baumaterialien und klare, einfache De-
tails („Keep it simple!“) runden eine opti-
male Planung ab.

1.5 Vorgaben durch das Siedlungswerk
Das Siedlungswerk verfügt über langjäh-
rige Baupraxis und dementsprechend hat 
sich ein großer Erfahrungsschatz aus Kun-
denresonanzen, Gewährleistungsabwick-
lung und abgerechneter Objekte angesam-
melt. Auf dieser Basis hat das Siedlungs-
werk Vorgaben erarbeitet und für alle Pla-
nungsbeteiligte in seinem Bauteilkatalog 
festgehalten. Er soll als roter Faden die-

nen, gleichzeitig aber auch das Kommuni-
zieren und Abstimmen der unterschiedli-
chen Planungsbeteiligten erleichtern. Un-
ter anderem werden in diesem die einzel-
nen Gewerke beschrieben und Hinweise 
zur Ausführung und Ausschreibung gege-
ben. Hier ist zum Beispiel auch die Vorga-
be im Bereich Rohbau verankert, alle Neu-
bauten massiv mit Kalksandstein zu pla-
nen und zu bauen.

1.6 Nachhaltigkeit
Das Thema Nachhaltigkeit ist in aller 
Munde. Es beschreibt ein Handlungsprin-
zip zur überlegten Ressourcennutzung in 
Bezug auf eine bestimmte Zeit. Dies ist 
bereits im Unternehmensleitbild des Sied-
lungswerks mit dem Ziel „Wahrung der 
Schöpfung“ verankert. Dazu zählen un-
ter anderem

 ● energieeffiziente Bauvorhaben mit 
möglichst regionaler Energiegewinnung 
in Form von Nahwärmenetzen, 

 ● lange Lebenszyklen bei der Auswahl 
von Baumaterialien und -konstrukti-
onen, die sich auch auf den Unterhalt 
positiv auswirken sowie

 ● wertstabile Objekte.

Von diesen Vorgaben profitieren alle Betei-
ligte, da die eingesetzten Ressourcen opti-
mal und langfristig ausgenutzt werden. So-
ziale, ökologische und ökonomische Ver-
antwortung sind dabei keine Gegensätze. 

In Zukunft werden ganzheitliche Überle-
gungen bei der Materialauswahl eine im-
mer größere Rolle spielen. Es macht wirt-
schaftlich in der Regel keinen Sinn, zur Er-
reichung besserer U-Werte Gebäude noch 
dichter zu konstruieren und mit noch di-
ckeren Dämmpaketen zu versehen, wenn 
die aufgrund dessen eingesetzte Produkti-
onsenergie für die Herstellung zusätzlicher 
Dämmstärken und die Durchführung ande-
rer zusätzlicher Maßnahmen auch auf lan-
ge Sicht höher ist als die dadurch einge-
sparte Energie. 

Tafel 1: Kostenvergleich Kalksandstein – Beton, durchschnittliche Ausschreibungsergebnisse des 
Siedlungswerks, Stuttgart, im Jahr 2014

Kalksandstein Beton

Dicke [cm] 24,0 24,0

Durchschnittspreis/m2 [€]

54,00

Beton: 20,50
Schalung: (2x): 50,00
Stahl: 7,00
Endsumme: 77,50

Preisniveau [%] 100 143



10

KALKSANDSTEIN – Geschosswohnungsbau

Energieplushäuser können hier einen ganz 
neuen Ansatz aufzeigen. Denn die Energie-
erzeugung direkt am Gebäude wird immer 
günstiger und gleicht somit die Energiebi-
lanz aus. So können Dämmstärken mit Au-
genmaß (ca. 16 cm) bemessen werden.

Gerade im Zusammenhang mit ganzheit-
lichen Überlegungen zum Thema Nach-
haltigkeit bietet der Kalksandstein klare  
Vorteile. Für die Herstellung der Kalksand-
steine wird nur wenig Energie benötigt und 
es fallen keine umweltbelastenden Rück-
stände und Emissionen an. Kalksandstein-
bauten haben eine lange Lebensdauer, auf-
grund der Funktionstrennung ist eine An-
passung an veränderte Energiestandards  
der Zukunft möglich. Selbst nach dem 
Rückbau ist Kalksandstein vollständig recy-
celbar. Sortenreines Kalksandstein-Bruch-
material kann für die erneute Mauerstein-
produktion eingesetzt werden oder als Ab-
bruchmaterial aus Kalksandsteingebäu-
den in unterschiedlichen Bereichen weiter 
genutzt werden, beispielsweise im land-
wirtschaftlichen Wegebau, im Beton als 
Zuschlag oder im Straßen-, Erd- und De-
poniebau sowie als Vegetationssubstrat 
für Bäume und Dachbegrünungen. Hier-
durch werden Primärrohstoffe geschont 
und somit kein mit dem Abbau verbun-
dener weiterer Eingriff in die Natur notwen-
dig [1] bis [8].

1.7 Gebäudestandards 
Bereits seit Anfang der 1990er Jahre en-
gagiert sich das Siedlungswerk für die 
Nutzung von erneuerbaren Energien. An-
fangs durch Einsatz von Solarthermie für 
über 100 Wohnungen und Reihenhäuser 
in Ravensburg zur Warmwasserbereitung 
als erste Anlage dieser Art in Deutsch-
land, danach durch Einsatz von Geother-
mie in Verbindung mit Passivhäusern im 
Rahmen der EXPO 2000 sowie bis heute 
durch Einsatz von Nahwärmenetzen mit 
Holzpellets-Heizungen, Blockheizkraftwer-
ken, Wasserkraftschnecken und Abwas-
serwärmetauschern. Bei einem neuen Pro-
jekt in Stuttgart wird nun erstmalig ein Eis-
speicher in Verbindung mit Wärmepumpe 
und Blockheizkraftwerk für über 500 Woh-
nungen verwendet. 

Innovative und nachhaltige Anlagen zur Be-
heizung und Warmwasserbereitung zeu-
gen von Kompetenz. Kreativität und öko-
logische Verantwortung bleiben nicht nur 
Lippenbekenntnis, sondern werden umge-
setzt und prägen auch das öffentliche Er-
scheinungsbild eines Unternehmens. Die 
bloße Einhaltung von gesetzlichen Vor-
schriften wie die Energieeinsparverord-

nung (EnEV) und das Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz werden von den Kunden als 
Standard vorausgesetzt.

Als feste Größe und Qualitätsmerkmal ha-
ben sich die KfW-Förderprogramme eta-
bliert. Diese Wettbewerbsvorteile honorie-
ren die Kunden, wenn sie Angebote verglei-
chen. In immer kürzeren Abständen ver-
schärfen sich die Vorgaben aus der EnEV.  
Die Flexibilität durch eine funktionsge-
trennte Bauweise ist hier hilfreich, da das 
tragende Außenmauerwerk statisch unbe-
rührt bleibt und nur die Dämmhülle betrof-
fen ist. Mit einem guten Nahwärmekon-
zept ist die Realisierung eines KfW-Effizi-
enzhauses 70 (EnEV 2014) im Vergleich 
zum gesetzlichen Soll keine große Kosten-
frage mehr. Möchte man bessere Stan-
dards realisieren, muss bereits in der frü-
hen Konzeption auf die Lage und Ausrich-
tung der Baukörper geachtet werden.

1.8 Zielgruppen
Ein Bauvorhaben kann unterschiedliche 
Zielgruppen haben. Üblich ist eine Mi-
schung der Wohnungsgrößen von 1- bis 
5-Zimmerwohnungen. So wird die Nachfra-
ge nach Wohnungen für unterschiedliche 
Familiengrößen in einem Haus breiter ge-
streut. Weniger üblich ist die Mischung 
verschiedener Wohnformen für Jung und 
Alt, Eigentum oder Miete oder gar die In-
klusion von Behinderten. Die Zielgruppen 
haben Einfluss auf Architektur, Grundriss-
gestaltung und letztendlich auch auf den 
Preis. Gerade bei der Zielsetzung, ge-
mischte Quartiere zu errichten, ist ein rich-

tiges Maß an Ausgewogenheit eine neue 
Herausforderung und gleichzeitig Chance 
für ein anderes Miteinander.

Für den Bereich Barrierefreiheit hat das 
Siedlungswerk ein spezielles Planungs-
handbuch erarbeitet. Zielgruppe sind Men-
schen jeden Alters. Verstärkt macht sich 
in den letzten Jahren ein Trend zur Rück-
kehr in die Städte bemerkbar. Insbeson-
dere die Generation 60+ schätzt eine zen-
trale und ruhige Lage mit entsprechendem 
Wohnkomfort. Zusätzlich werden mittler-
weile ambulante Dienste im Bereich der 
Pflege, der Nachbarschaftshilfe oder des 
Hausnotrufs flächendeckend angeboten. 
Häufig ist bei den „jüngeren“ Senioren 
der Wunsch nach einer größeren, aber 
schwellenlosen Wohnung in zentraler La-
ge vorhanden. Das Siedlungswerk hat die-
se Nachfrage erkannt und beachtet sie bei 
seinen Bauvorhaben. Dabei gibt es beson-
dere Anforderungen für diese Konzepte:

 ● Zentrale oder stadtnahe Lage des 
Wohnobjektes

 ● Schwellenlose Erschließung und Pla-
nung (Aufzug zwingend)

 ● Gute bis gehobene, auf Komfort aus-
gerichtete Wohnqualität

unterschied zum „Barrierefreien Bauen“
Die Ansprüche an den Begriff der „Bar-
rierefreiheit“ sind nach Abschaffung 
der DIN 18024 und DIN 18025 und der 
damit einhergehenden Einführung der 

Bild 3: Stadtteilfest im Wohngebiet Seelberg Wohnen
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DIN 18040 gestiegen. Es muss daher mit 
dem Begriff der „barrierefreien Wohnung“ 
beziehungsweise „Barrierefreiheit“ sensi-
bel umgegangen werden. Werden sie vom 
Verkäufer gegenüber einem Kunden kom-
muniziert, erwartet der künftige Bewohner 
auch eine DIN-gerechte Wohnung. 

Das Siedlungswerk unterscheidet daher 
drei verschiedene Ansätze.

Barrierefreie Wohnungen
Diese werden vollumfänglich nach DIN 
18040 Teil 2 errichtet, teilweise als 
„R“-Wohnungen („Rollstuhlgerechte Woh-
nungen“), teilweise ohne diese Zusatzan-
forderung. 

Barrierefrei zugängliche Wohnungen 
nach § 35 LBo Baden-Württemberg
Diese Wohnungen erfüllen bestimmte 
Auszüge der DIN 18025 Teil 1 und/oder 
DIN 18040 Teil 2. Diese Anforderungen 
sind allerdings öffentlich-rechtlich geschul-
det – also Teil der baurechtlichen Geneh-
migung.

Planungskonzept „freiräume schaffen“
Die nach diesem Konzept des Siedlungs-
werks, Stuttgart, geplanten Wohnungen 
zeichnen sich durch eine zukunftsfähige 
Grundrissgestaltung und komfortable Aus-
stattungsdetails aus, welche alle Generati-
onen ansprechen. Diese Ausstattungsva-
rianten greifen teilweise Auszüge aus der 
DIN 18040 auf, fußen allerdings alle auf 
Erfahrungen des Siedlungswerks im jahre-
langen Umgang mit Kunden aller Generati-
onen. Im Innenbereich heißt dies: ausrei-
chender Nachweis von Bewegungsflächen 
(1,20 m x 1,20 m) in jedem Raum, schwel-
lenarme Balkon-/Terrassenausgänge und 
bodenebene Dusch wannen mit 90 cm x 
90 cm Fläche. Im Außenbereich beinhal-
tet dieser Ansatz unter anderem

 ● breitere Zugangswege zum Gebäude 
mit maximal 3 % Gefälle, 

 ● Videosprechstellen,

 ● witterungsgeschützte Durchwurfbrief-
kästen,

 ● Treppenhäuser und Flure im Gebäude 
mit Wendemöglichkeit für Rollstuhl-
fahrer,

 ● Treppen mit markierten Stufenvorder-
kanten, möglichst ohne Unterschnei-
dungen bei einer lichten Treppenbreite 
von 1,20 m,

 ● beidseitige Handläufe mit taktiler Ken-
nung,

 ● Aufzug mit Mindestkabinenmaß von 
1,10 m x 1,40 m und einer lichten Auf-
zugstürbreite von 90 cm

1.9 Architektenwettbewerb als Qualitäts-
merkmal
Die Auslobung eines Architektenwettbe-
werbs bietet viele Chancen. Bereits im 
Jahr 2008 hat das Siedlungswerk den 
Ausloberpreis der Architektenkammer er-
halten, da schon eine Vielzahl an Wettbe-
werben umgesetzt worden war. Die Organi-
sation und Betreuung hierfür erfolgt meist 
durch das Siedlungswerk selbst. Dies gilt 
sowohl für die Erstellung und Abstimmung 
des Auslobungstextes, als auch für die Su-
che nach geeigneten Preisrichtern, Sach-
verständigen und Vorprüfern. 

Wie schon bei den Grundlagen der Projekt-
entwicklung erwähnt, ist die Definition der 
Zielsetzung für den Erfolg eines Baupro-
jektes maßgebend. Dieser Aspekt kommt 
bei einem Wettbewerb stark zum Tragen, 
da im Vorfeld eine sehr intensive Aus-
einandersetzung mit dem künftigen Bau-
vorhaben und dessen Zielen erfolgt. Die 
Beeinflussung der wirtschaftlichen Ziele 
kann unter anderem durch die Festset-
zung der Grundflächenzahl (GRZ) und Ge-
schossflächenzahl (GFZ) in den Rahmen-
bedingungen vorgegeben werden. In den 
Preisrichtervorbesprechungen kommen 
weitere Anregungen und Gesichtspunkte 
hinzu. Bei großen Bauvorhaben wie Stadt-
quartieren kann so auch sehr früh ein po-
litischer Konsens hergestellt werden. Ei-
ne gute, hochkarätige Besetzung der Fach-
preisrichter ist hierfür wichtig. 

Sehr gute Erfahrungen hat das Siedlungs-
werk mit nicht offenen Planungswettbe-
werben sammeln können. Bei diesem Ver-
fahren können je nach Größe des Bauvor-
habens eine bestimmte Anzahl an Archi-
tekturbüros vorab ausgewählt und gesetzt 
werden. Weitere Teilnehmer werden durch 
einen Teilnahmewettbewerb ausgewählt. 
Die Kriterien und Anzahl der weiteren Teil-
nahmeberechtigten werden in der Aus-
lobung festgeschrieben. Bewerben sich 

Bild 4: Grundrissbeispiel für das Planungskonzept des Siedlungswerks „freiräume schaffen“  
(Planung: Ackermann + Raff)
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mehr Büros als vorgesehen und alle Teil-
nahmekriterien werden erfüllt, entscheidet 
das Los. Dieses Verfahren hat den Vor-
teil für den Bauherren/Auslober, dass er 
durch die Vorauswahl auf bereits bewährte 
Büros bei der Bearbeitung vertrauen kann, 
andererseits aber auch zusätzlichen Input 
durch neue Büros erhält. Somit sind die 
Grundlagen mit hohem Anspruch an Archi-
tektur und Städtebau gelegt.

1.10 Beispielplanung beim Siedlungs-
werk
Bei einem angedachten Bauvorhaben wer - 
den die Architektenleistungen überwie-
gend an externe Büros vergeben, die 
aber über alle Leistungsphasen durch ein 
festes Projektteam des Siedlungswerks 
begleitet werden. Der Erfahrungsschatz 
aus anderen laufenden und bereits reali-
sierten Bauvorhaben fließt so unmittelbar 
in die aktuelle Projektentwicklung zurück. 

Bild 5: Tübingen am Österberg, Architekturbüro Auer + Weber + Assoziierte

Eine erste Grobkalkulation auf Basis von 
Vergleichswerten wird erstellt. Ist die Ent-
wurfsphase weitestgehend abgeschlos-
sen, findet rechtzeitig vor dem Einreichen 
des Baugesuchs eine große Koordinie-
rungsrunde statt. Alle beteiligten Gruppen 
nehmen daran teil, das Projektkernteam 
des Siedlungswerks sowie alle externen 
Planungsbeteiligten wie Architekt und 
Fachplaner. Dabei werden das Projekt und 
die vereinbarten Ziele nochmals durchge-
sprochen, die Planung der Technischen Ge-
bäudeausrüstung (TGA) einbezogen und 
ein verbindlicher Terminplan erstellt. Die 
Anregungen aller Planungsbeteiligten und 
des Vertriebs werden festgehalten und um-
gesetzt. Parallel hierzu erfolgt eine weitere 
Kalkulation des Siedlungswerks auf Basis 
von gewerkeweise ermittelten Massen.

Das einzureichende Baugesuch hat dann 
schon Werkplanqualität, so dass die Tei-

lungspläne und somit die Kundenunterla-
gen auch der Realität entsprechen. Ände-
rungen ergeben sich ab hier keine mehr.

Die Leistungsverzeichnisse werden auf-
grund vorgegebener Strukturen extern er-
stellt. Die Leistungsphase 7 der Honorar-
ordnung für Architekten und Ingenieure 
(HOAI) mit Angebotsversand, -auswer-
tung und Vergaben erfolgen dann direkt 
durch das Siedlungswerk. So ist durch-
gehend sichergestellt, dass Kostenschät-
zung, Kalkulation und Einkauf der Bauleis-
tungen von der gleichen Basis ausgehen. 
Marktveränderungen durch Baupreiserhö  - 
h ungen, Auslastung und Stimmung der Bau - 
unternehmen werden unmittelbar wahrge-
nommen und fließen so wieder in die Vor-
kalkulationen zurück. Auch die Kosten-
kontrolle und das Nachtragsmanagement 
werden vom Siedlungswerk bis zum Ab-
schluss des Bauvorhabens verfolgt. 
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2.1 Grundlagen zum Tragwerkskonzept
2.1.1 optimierung von Grundrissen
Im Wohnungsbau werden bereits mit der 
Planung beziehungsweise Festlegung der 
Grundrisse die wesentlichen Randbedin-
gungen für das Tragwerk definiert. Im 
Sinne einer möglichst hohen Wirtschaft-
lichkeit und einer geringen Schadensanfäl-
ligkeit sollten deshalb von Beginn an eini-
ge Grundsätze beachtet werden:

Mit Systemen, bei denen tragende Wän-
de in übereinander liegenden Geschossen 
möglichst direkt übereinander und damit 
nicht versetzt angeordnet werden, kann 
ein klarer Lastfluss und eine geringe An-
fälligkeit für verformungsbedingte Risse si-
chergestellt werden. Auch auf die Dimen-
sionierung der Stahlbetondecken und 
den Schallschutz (Stoßstellendämm-Maß) 
wirkt sich dies positiv aus. Wenn alle Wän-
de, die tragen können, auch als tragende 
Wände herangezogen werden, ergeben 
sich statisch und konstruktiv einfache 
Tragwerke. Das spiegelt sich auch positiv 
bei den Kosten wider.

Wird unter dem Gebäude eine Tiefgarage 
angeordnet, ist besonderes Augenmerk 
auf die Tragwerksplanung und eine mög-
lichst einfache Lastabtragung zu richten. 
Wichtig dabei ist, dass die lasttragenden 
Außen- und wenn möglich auch die Innen-
wände ihre Lasten durch Wandscheiben 
in die Gründung ableiten können. Weitge-
spannte Balkenkonstruktionen, die auch 
Bauhöhe kosten, sollten möglichst ver-
mieden werden. 

2.1.2 Tragende und nicht tragende 
Wände
Die erforderlichen Stärken tragender Wän-
de zwischen einzelnen Wohneinheiten re-
sultieren in der Regel nicht aus der sta-
tischen Bemessung, sondern aus den An-
forderungen an den Schallschutz. Je nach 
gewünschter Qualität können hier Wände 
mit einer Stärke von 24 cm oder 30 cm 
mit hoher Rohdichte zum Einsatz kom-
men (siehe auch Abschnitt 2.3.2 Schall-
schutz zwischen Wohnungen). Die Stärken 
tragender Wände innerhalb der Wohnung 
ergeben sich üblicherweise aus der sta-
tischen Bemessung und können 11,5 cm, 
15 cm oder 17,5 cm betragen. Bei Außen-
wänden sind Stärken von 17,5 cm die Re-
gel. Aber auch die Wandstärken 11,5 cm, 
15 cm, 20 cm oder 24 cm können je 
nach Anforderungen gewählt werden. Mit 
Kalksandsteinen lassen sich Gebäude bis 
zu zehn Geschossen realisieren.

Für nicht tragende Trennwände können ent- 
weder KS-Bauplatten mit 7 cm oder 10 cm 
Dicke oder 11,5 cm dicke KS-Steine in ver-
schiedenen Formaten verwendet werden. 

Werden nicht tragende Wände durch hoch-
belastbare, tragende, 11,5 cm starke 
KS-Wände ersetzt, können möglicherwei-
se auch die Decken durch die geringeren 
Stützweiten schlanker dimensioniert wer-
den oder es ergeben sich Einsparungen 
bei der Stahlbewehrung. Darüber hinaus 
kann die Deckendurchbiegung durch die 
geringeren Stützweiten reduziert und die 
Rissesicherheit weiter erhöht werden. 

Durch die im Vergleich zu anderen Bauwei-
sen sehr schlanken Wandaufbauten erge-
ben sich bei Gebäuden mit Kalksandstein 
Nutzflächengewinne von bis zu 7 %. Das 
ist besonders interessant, betrachtet man 
den aktuellen Trend zur städtebaulichen 
Verdichtung.

2.1.3 Einfache Details dank funktions-
trennung 
Neben der Planung des Grundrisses und 
der Auslegung der Wandquerschnitte ist 
aus Sicht der Tragwerksplanung auch die 
Gestaltung der Ausführungsdetails von be-
sonderer Bedeutung. Die Verformungen 
von Geschossdecken im Auflagerbereich 
sind wegen der Auflast der darüber ange-
ordneten Geschosse in der Regel unpro-
blematisch. In diesen Fällen kann bei Ge-
bäuden mit Kalksandstein – im Gegensatz 
zu Gebäuden mit monolithischen Außen-
wänden – deshalb eine vollständige Auf-
lage der Geschossdecken auf die Mauer-
werkswand ausgeführt werden. Lediglich 
in Situationen, in denen größere Verfor-
mungen zwischen Decke und Wand zu er-
warten sind, beispielsweise bei obersten 
Geschossdecken oder im Falle größerer 
Deckendurchbiegungen, werden besonde-
re Maßnahmen erforderlich. Das können 
der Einbau einer Trennlage, zum Beispiel 
R 500, und/oder die Verwendung von Zen-
trierungen sein. 

Ein möglichst einheitlicher Grundriss 
über die Geschosse hinweg, die rich-
tige Auswahl der Wandstärken und 
die Beachtung der Ausführungsde-
tails bereits in der Planung von Woh-
nungsbauten bringen erhebliche Vor-
teile für Investor und Nutzer.

oPTImIERTE TRAGSYSTEmE mIT KS

2.2 Jederzeit behaglich – Wärmeschutz 
im Winter und im Sommer
Kalksandstein-Außenwände haben einen 
speziellen funktionsgetrennten Aufbau. 
Dadurch sind sie die ideale Lösung für 
die Regulierung der Innenraumtemperatur. 
Denn der natürliche Baustoff wirkt wie eine 
Klimaanlage. Im Sommer entzieht er der 
Raumluft überschüssige Wärme und spei-
chert sie. Dadurch wird die maximale Tem-
peratur in den Räumen deutlich gesenkt. 
Die über die Fenster aufgenommene Son-
nenwärme wird von den Wänden erst in 
den kühlen Nachtstunden wieder abge-
geben – und entweicht beim Lüften nach 
draußen. Die guten Wärmespeichermögli-
chkeiten, die das Material bietet, wirken 
sich auf diese Weise positiv auf das Raum-
klima aus. Kalksandstein gewährleis - 
tet also einen idealen Hitzeschutz, der 
das Zuhause selbst an den heißesten Ta-
gen angenehm kühl hält. Genauso funkti-
oniert dieses Prinzip auch im Winter. Die 
überschüssige Heizwärme wird aufgenom-
men und erst wieder an den Raum abge-
geben, wenn die Zimmertemperatur sinkt. 
So spart man auf ganz natürliche Weise 
Energie und Heizkosten.

2.2.1 Winterlicher Wärmeschutz
Zur Gewährleistung des Wärmeschutzes im 
Winter ist, neben der hervorragenden Wär-
mespeicherfähigkeit von Kalksandstein,  
die funktionsgetrennte Bauweise entschei-
dend. So wird vor dem eigentlichen Mauer-
werk eine Außenhaut bestehend aus Däm-
mung und Putz beziehungsweise Verblen-
dung oder Vorhangfassade angebracht. 
Dadurch kann, je nachdem welcher Ge-
bäudestandard erreicht werden soll, die 
Dämmung flexibel angepasst werden. Hier 
muss nur die Dicke der Dämmschicht, 
die Wärmeleitfähigkeit oder beides ver-
ändert werden. Eine Änderung der Dämm-
stoffdicke hat dabei keine negativen Aus-
wirkungen auf weitere bautechnische Ei-
genschaften wie die Tragfähigkeit, den 
Brandschutz, die Wärmespeicherkapazi-
tät (Hitzeschutz) oder den Schallschutz 
zwischen benachbarten Wohnungen (Flan-
kenübertragung).

Die üblichen Varianten der Ausbildung des 
Wärmeschutzes, Wärmedämm-Verbund-
system, hinterlüftete Außenwandbeklei-
dung und zweischaliges KS-Mauerwerk mit 
Verblendung (Bild 6), werden im Folgenden 
näher betrachtet. 

Wärmedämm-Verbundsystem
Hierbei werden Dämmplatten (minera-
lisch, EPS, XPS, PU etc.) in der Regel auf 
das Mauerwerk aufgeklebt oder gedübelt. 

2 WohNGEBäuDE AuS KALKSANDSTEIN: BAuTEchNISchE ASPEKTE
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Auch eine Variante aus beidem ist mög-
lich. Durch flexibles Anpassen der Dämm-
schicht wird das angestrebte energetische 
Niveau erreicht. Auf die Dämmplatten wird 
eine Putzschicht mit eingelegter Armie-
rung (Gewebe) aufgebracht und abschlie-
ßend ein Oberputz aufgetragen. Wärme-
dämm-Verbundsysteme werden über allge-
meine bauaufsichtliche Zulassungen des 
Deutschen Instituts für Bautechnik (DIBt) 
geregelt [10], [11].

Zweischaliges KS-mauerwerk mit Wärme-
dämmung
Wird eine zweite Mauerwerksschale vor 
der tragenden Außenwandschale ange-
ordnet, spricht man von Verblendmauer-
werk. Hierfür werden eigens entwickelte 
Kalksandsteine verwendet – die Ver-
blendsteine. In dem Schalenzwischen-
raum wird die Wärmedämmung ange-
bracht. Durch Variation des Schalenzwi-
schenraums und der Wärmeleitfähig-
keit der Dämmung kann das angestrebte 
Wärmeschutzniveau erreicht werden. 
Luftschichtanker, die in einer allgemei-
nen bauaufsichtlichen Zulassung gere-
gelt sind, ermöglichen abweichend von 
den Regelungen in der Mauerwerksnorm 

DIN EN 1996-2/NA Schalenabstände bis 
zu 210 mm.

hinterlüftete Außenwandbekleidung
Sie besteht aus einer Tragkonstruktion, an 
der die Fassadenelemente angebracht wer-
den, und einer Wärmedämmschicht. Zwi-
schen Dämmung und Fassadenelementen 
befindet sich in der Regel eine Luftschicht, 
die sogenannte Hinterlüftungszone. Sie 
regelt den Feuchtehaushalt im Baukörper 
[10]. Da auch hier eine klare Funktions-
trennung besteht, kann durch Anpassung 
der Dämmschicht der geplante Gebäude-
standard flexibel erreicht werden. Zudem 
ermöglicht diese Bauweise einen großen 
Gestaltungsspielraum durch die Vielfalt 
der auf dem Markt verfügbaren Fassaden-
bekleidungen.

2.2.2 minimierte Wärmebrückenverluste 
Die Funktionstrennung von Kalksandstein- 
Außenwandkonstruktionen in Verbindung  
mit tragenden Innenwänden aus Kalksand-
stein ermöglicht eine weitgehend lücken-
lose Wärmedämmung über alle Bauteile 
(Mauerwerk, Betonbauteile), siehe Bild 7. 
Die optische Fassaden oberfläche kann da-
bei nach Kundenwunsch als Witterungs-

schutz in den zuvor genannten Varianten 
(Verblendung, Putz, Vorhangfassade) aus-
geführt werden.

Die konsequente Funktionstrennung ver-
einfacht die Planung, Berechnung und 
Ausführung von Detailpunkten. Es erge-
ben sich somit fast „standardisierte“ 
Ausführungsdetails, die im KS-Wärme-
brückenkatalog und der KS-Detailsamm-
lung dargestellt sind – abrufbar unter  
www.kalksandstein.de. Der Einfluss der 
tragenden Innenschale aus Kalksandstein 
auf die Qualität der Detailpunkte und auch 
auf die des Wandquerschnittes aufgrund 
der äußeren durchlaufenden Dämmebene 
ist marginal. Somit sind sehr schnell, 
ohne aufwendige Berechnung, entspre-
chende längenbezogene Wärmedurch-
gangskoeffizienten  ablesbar. Die An-
zahl an Detailpunkten bei Gebäuden mit 
Kalksandstein-Mauerwerk ist im Vergleich 
zu anderen Bauweisen überschaubar. Das 
ermöglicht einen einfachen und schnellen 
Nachweis des Wärmebrückenzuschlags. 

2.2.3 Sommerlicher Wärmeschutz
Ein guter Wärmeschutz ist die Grundvo-
raussetzung für eine hohe Wohn- und Ar-
beitsplatzqualität in Gebäuden. Das ist 
nicht nur im Winter entscheidend, son-
dern auch im Sommer bei hohen Außen-
temperaturen. Kalksandstein bietet hier-
für bereits von Natur aus besondere Eigen-
schaften. Dank der hohen Rohdichte ist 
Kalksandstein ein hervorragender Wärme-
speicher. Dadurch kommt es im Sommer 
in Gebäuden in schwerer Bauweise deut-
lich weniger zu unangenehmen Tempera-
turen als in Leichtbauten, oder sogar über-
haupt nicht. Hier helfen auch Innenwände 
aus Kalksandstein. Sie verfügen natürlich 
ebenso über eine große Speichermasse. 
So können Temperaturspitzen abgepuffert 
werden, indem die überschüssige Wärme 
von den Wänden aufgenommen wird. Da-
bei erweisen sich funktionsgetrennte Au-
ßenwände mit einem raumseitigen schwe-
ren KS-Mauerwerk und außen liegender 
Wärmedämmung als besonders positiv.

Diese Voraussetzungen in Kombination 
mit Verschattungseinrichtungen und weite-
ren Einflussfaktoren sollten bereits bei der 
Planung berücksichtigt werden. So kann 
ein guter sommerlicher Wärmeschutz er-
reicht werden. Dabei ist ein wesentlicher 
Einflussfaktor die Fenstergröße und -aus-
richtung. Große Räume, die einer starken 
Sonneneinstrahlung ausgesetzt sind und 
über eine geringe Speichermasse verfü-
gen, sind daher besonders von der som-
merlichen Überhitzung gefährdet. Die Re-

Bild 6: KS-Außenwandkonstruktionen für beheizte Gebäude [9]
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duzierung der Sonneneinstrahlung ist 
demnach die effektivste Maßnahme zur 
Vermeidung von hohen Innenraumtempe-
raturen im Sommer. Durch eine hohe Wär-
mespeicherkapazität der raumumschlie-
ßenden Bauteile – möglichst in Kombina-
tion mit einer Nachtlüftung – kann jedoch 
bei ansonsten gleichen Randbedingungen 
eine höhere Sonneneinstrahlung und da-
mit ein größerer Fensterflächenanteil zu-
gelassen werden. 

Einflussfaktoren auf das Raumklima im 
Sommer sind

 ● Außentemperatur

 ● Intensität der Sonneneinstrahlung

 ● Fensterflächenanteil

 ● (Nacht)Lüftung

 ● Fenstereigenschaften (Energiedurch-
lassgrad, Orientierung, Neigung)

 ● Vorhandensein von Verschattungsein-
richtungen

 ● Wärmespeicherfähigkeit des Gebäudes/
Vorhandensein von Speichermassen 
(leichte, mittlere oder schwere Bauart)

 ● Wärmeschutz des Gebäudes

Die Energiesparverordnung (EnEV) for-
dert einen Nachweis des sommerlichen 
Wärmeschutzes. Wie dieser durchzufüh-
ren ist, regelt DIN 4108-2 [12]. Neben 
dem genauen Verfahren mittels thermi-

scher Simulation wird dort auch ein ver-
einfachtes Verfahren, das sogenannte 
„Sonneneintragskennwertverfahren“, be-
schrieben. Mit dessen Hilfe kann der Pla-
ner schnell und einfach den Nachweis des 
sommerlichen Wärmeschutzes führen. Un-
ter www.kalksandstein.de steht im Down-
loadcenter ein kostenloses Nachweispro-
gramm zum sommerlichen Wärmeschutz 
zur Verfügung. 

Wenn der Fensterflächenanteil  35 % 
ist (bezogen auf die Grundfläche) und die 
Fenster über Rollläden oder mindestens 
gleichwertige Verschattungseinrichtungen 
verfügen, kann bei Wohngebäuden auf die 
Nachweisführung verzichtet werden.

In einer Studie der Hochschule für Tech-
nik Stuttgart wurde der Einfluss von spei-
cherfähigen Massen auf die empfundene 
Innenraumtemperatur untersucht. Da-
bei wurden Vergleichsrechnungen für ei-
nen Beispielraum (Bild 8) mit Hilfe einer 
thermisch-dynamischen Simulation ange-
stellt. Der Raum befand sich im obers-
ten Geschoss eines Mehrfamilienhauses 
aus Kalksandstein mit Flachdach, das in 
der Klimaregion B lag. In dieser Klimare-
gion liegt der Grenzwert der gefühlten In-
nenraumtemperatur, auch operative In-
nenraumtemperatur genannt, bei 26 °C. 
Mit der ther misch-dynamischen Simula-
tion wurden die stündlichen Werte der 
operativen Innenraumtemperatur im Ver-
lauf eines Jahres in Abhängigkeit vom Au-
ßenklima, der Fassadenorientierung, der 
thermischen Speichermassen, des Luft-
wechsels und der internen Wärmelasten 
ermittelt [13].

Bild 9 zeigt eine sommerheiße Periode 
(14.–18. August) des betrachteten Jahres, 
um die Maximaltemperaturen aufzuzeigen. 
Es ist zu erkennen, dass sich hohe spei-
cherfähige Massen positiv auf die Innen-
raumtemperatur und damit auf die Behag-
lichkeit des Raums im Sommer auswirken. 
Der Grenzwert der Bezugstemperatur wird 
für die schwere Bauweise nur geringfügig 
überschritten, wohingegen bei der Wahl ei-
ner leichten Bauweise häufige und deut-
liche Überschreitungen erkennbar sind. 
Es kann somit häufig auf eine kostenin-
tensive Klimatisierung verzichtet werden, 
wenn die schwere Bauweise gewählt wird 
und die Möglichkeit einer erhöhten Nacht-
lüftung besteht.

Bild 7: Konsequente funktionstrennung von KS-Außenwänden – Beispiele von Detailzeichnungen aus dem KS-Wärmebrückenkatalog
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Im Sommer wie im Winter bringt ein 
massives Mauerwerk aus Kalksand-
stein von Natur aus einen wesent-
lichen Vorteil: das hohe Speicherver-
mögen durch die hohe Rohdichte. Da-
durch können die Wände im Sommer 
die überschüssige Raumwärme auf-
nehmen. Wird in der Nacht gut gelüf-
tet, kann so die Wärme aus den Räu-
men entweichen. Im Winter sorgt diese 
Speicherfähigkeit dafür, dass die Wär-
me in der Nacht in den Raum abgege-
ben werden kann und dieser so nicht 
auskühlt. Das in Verbindung mit einer 
außen liegenden Wärmedämmung und 
der konsequenten Beachtung der Wär-
mebrückendetails führt zu einem rund-
um behaglichen Raumklima und ge-
ringen Energieverlusten durch die Ge-
bäudehülle.

WäRmESchuTZ mIT KS 2.3 Schallschutz
Schutz vor Lärm ist von großer Bedeutung 
für Wohlbefinden und Gesundheit. Das gilt 
besonders zuhause, wo Menschen Ent-
spannung und Erholung suchen. Ein guter 
baulicher Schallschutz ist deshalb eines 
der wesentlichen Qualitätskriterien einer 
Wohnung. 

Bei der Planung des Schallschutzes sind 
viele Aspekte zu beachten. Neben dem 
Schutz vor Außenlärm stellt der Schall-
schutz zu benachbarten Wohnungen eine 
der wichtigsten Planungsaufgaben dar. 
Aber auch der Schallschutz innerhalb der 
eigenen Wohnung oder gegenüber Emis-
sionen technischer Gebäudeausstattung 
wie Sanitär- oder Aufzugsanlagen sollte 
von den Planern berücksichtigt werden.

Ob Geräusche aus Nachbarwohnungen 
wahrgenommen werden, hängt maßgeblich 

vom vorhandenen Grundgeräuschpegel 
(auch Überdeckung genannt) ab (Tafel 2). 
Dieser wiederum ist stark vom Außenlärm-
pegel und dem vorhandenen Schallschutz 
gegenüber Außenlärm abhängig. Dadurch 
besteht ein unmittelbarer Zusammenhang 
zwischen dem Schallschutzniveau gegen-
über Außenlärm und dem Schallschutz zu 
benachbarten Wohnungen. Ein „zu hoher“ 
Schutz gegenüber Außenlärm kann sich 
also nachteilig auf den Schallschutz zwi-
schen Wohnungen auswirken. Das gilt es 
im Rahmen der Planung zu berücksichti-
gen und dementsprechend in ein ausge-
wogenes Gesamtkonzept zu integrieren. 

In den nachfolgenden Abschnitten werden 
die wesentlichen Aspekte der für den Ge-
schosswohnungsbau relevanten Themen 
„Schutz vor Außenlärm“, „Schallschutz 
zwischen Wohnungen“, „Schallschutz im 
eigenen Wohnbereich“ und „Schallschutz 
bei Aufzugsanlagen“ erörtert.

2.3.1 Schutz vor Außenlärm
Zum Schutz der Bewohner vor Außenlärm, 
werden Anforderungen an die Außenbau-
teile gestellt. Da sich diese in der Regel 
aus mehreren Komponenten wie Wand, 
Fenster, Rollladenkasten, Türen oder Lüf-
tungseinrichtungen zusammensetzen, 
wird die Anforderung an das resultieren-
de Schalldämm-Maß R’w,ges gestellt. Das 
errechnet sich aus allen Schalldämm-Ma-
ßen der einzelnen Außenbauteile. Die Hö-
he des Anforderungswerts richtet sich 
nach dem maßgeblichen Außenlärmpegel. 
Dieser wiederum kann Bebauungsplänen 
entnommen, gemessen oder anhand der 
Verkehrsbelastung ermittelt werden. Beim 
Außenlärm können die Anforderungen 
der Schallschutznorm DIN 4109 – im Ge-
gensatz zum Schallschutz zu benachbar-
ten Wohnungen (siehe 2.3.2) – als eine 
brauchbare und zufriedenstellende Fest-
legung betrachtet werden [15].

Zu beachten ist, dass aus dem benötigten 
Schalldämm-Maß der gesamten Fassade 
nicht direkt auf das notwendige Schall-
dämm-Maß einzelner Bauteile geschlos-
sen werden kann. Eine schlechtere Schall-
dämmung eines Bauteils kann zwar zum 
Teil durch eine bessere Schalldämmung 
eines anderen Bauteils kompensiert wer-
den. Jedoch sind hier Grenzen gesetzt. Er-
hebliche Schwachstellen wie schallschutz-
technisch schlechte Fenster, Rollladen-
kästen oder Lüftungsöffnungen in der Au-
ßenwandkonstruktion sind zu vermeiden. 

Aufgrund ihrer hohen Masse und der 
massiven Konstruktion (Beispiel: Dicke  

Bild 9: Temperaturverlauf der operativen Innenraumtemperatur während einer sommerheißen 
Periode [13]
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Tafel 2: Bewertetes Schalldämm-maß R’w und das Durchhören von Sprache [14]

Sprachverständlichkeit
Erforderliches bewertetes Schalldämm-maß R’w

Grundgeräusch 20 dB (A) Grundgeräusch 30 dB (A)

Nicht zu hören 67 57

Zu hören, jedoch nicht zu verstehen 57 47

Teilweise zu verstehen 52 42

Gut zu verstehen 42 32
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17,5 cm, Rohdichteklasse 2,0) weisen 
Kalksandstein-Außenwände grundsätz-
lich eine sehr gute Schalldämmung ge-
genüber Außenlärm auf. Die schweren 
vorhandenen Flanken führen ebenso zu 
einem positiven Schallverhalten zwischen 
benachbarten Wohnungen. Wird an die 
Außenwand ein Wärmedämm-Verbund-
system (WDVS) angebracht, ändert sich 
das schalltechnische Verhalten der Au-
ßenwand. Bei der Kalksandstein-Außen-
wand mit WDVS kann das Verhalten über 
das Masse-Feder-Masse-Modell abge-
schätzt werden. Die Kalksandstein-Wand 
und die Außenputzschicht wirkt als Masse, 
die Dämmschicht als Feder (Bild 10). Die-
ses System weist eine charakteristische 
Resonanzfrequenz auf, die das Verhalten 
der Außenwand mit WDVS maßgeblich be-
stimmt. Die Resonanzfrequenz ist durch 
einen erheblichen Einbruch der Schall-

dämmung gekennzeichnet. Je nach Lage 
der Resonanzfrequenz – im tieffrequenten 
oder hochfrequenten Bereich – kann somit 
das Verhalten der Außenwand mit WDVS 
dem vorliegenden Außenlärm angepasst 
werden. Die Verbesserung oder Verringe-
rung des Schalldämm-Maßes der Außen-
wand durch das WDVS wird über Rw be-
schrieben: 

Rw,mit WDVS = Rw,ohne WDVS + Rw

Liegt eher innerstädtischer Verkehrslärm 
vor, bei dem tieffrequente Anteile überwie-
gen, ist ein hoch abgestimmtes WDVS mit 
einer Resonanzfrequenz im Bereich der ho-
hen Frequenzen günstig. Liegt hingegen 
Schienenverkehr oder schneller Straßen-
verkehr vor mit einem hohen Anteil an ho-
hen Frequenzen, ist ein tief abgestimmtes 
WDVS günstig (Bild 11).

Bild 10: Wärmedämm-Verbundsystem als  
masse-feder-masse-System [16]

Putzschicht

Dämmschicht

Massivwand

m1 m2

Masse-Feder-Masse-System
Resonanz-System

Bild 11: Schalltechnische Auslegung von KS-Außenwänden mit WDVS in Abhängigkeit vom vorliegenden Außenlärmspektrum
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Es wird deutlich, dass die tatsächlich vor-
liegende Außenlärmsituation bereits in 
der Planungsphase berücksichtigt werden 
sollte, um den bestmöglichen Lärmschutz 
realisieren zu können.

Neben der Resonanzfrequenz des Wärme-
dämm-Verbundsystems haben Fenster ei-
nen erheblichen Einfluss auf das erreichte 
Schalldämm-Maß der Außenwandkonstruk-

tion. In Bild 12 ist ein Rechenbeispiel für 
den Schallschutznachweis einer KS-Au-
ßenwand mit WDVS dargestellt. Das Bei-
spiel verdeutlicht, dass der Einfluss des 
Fensters häufig dominierend ist.

Wird statt eines Wärmedämm-Verbundsys-
tems eine Verblendschale vorgesehen, be-
rechnet sich die Schalldämmung der Au-
ßenwandkonstruktion aus der Summe 

der flächenbezogenen Massen der inne-
ren und der äußeren Mauerwerksscha-
le. In Abhängigkeit von der Dämmschicht 
erfolgt ein Abzug von 2 dB (Hartschaum-
platten) oder ein Aufschlag von 3 dB oder 
5 dB (Mineralfaserdämmung).

KS-Außenwände weisen aufgrund ih-
rer hohen Masse grundsätzlich eine 
gute Schalldämmung gegenüber Au-
ßenlärm auf. WDVS als Masse-Fe-
der-Masse-System lässt sich gut auf 
den spezifischen vorwiegend hoch- 
oder tieffrequenten Außenlärm ab-
stimmen. Die Fassade eines Gebäu-
des besteht jedoch aus weiteren 
Komponenten. Vor allem Größe und 
Qualität der Fenster begrenzen den er-
reichbaren Schallschutz der Fassade.

SchuTZ VoR AuSSENLäRm

2.3.2 Schallschutz zwischen Wohnungen
Anforderungen an den Schallschutz zwi-
schen Wohnungen gibt DIN 4109 vor. Sie 
stellen den bauaufsichtlich geschuldeten 
Mindestschallschutz dar. Jedoch wird die-
ses Niveau in der Fachwelt und laut Urteil 
des Bundesgerichtshofs nicht als aner-
kannte Regel der Technik betrachtet [17]. 
Ein über den Mindestschallschutz hinaus-
gehendes Schalldämm-Niveau ist privat-
rechtlich zu vereinbaren. Hierzu können 
die Regelwerke VDI 4100:2007-08 [18], 
VDI 4100:2012-10 oder das Beiblatt 2 
der DIN 4109 [19] sowie die DEGA-Emp-
fehlung 103 [20] dienen.

Guter Schallschutz stellt sich nicht auto-
matisch ein. Deshalb ist er ein wesent-
licher Teil der Gesamtplanung eines Wohn-
gebäudes. Speziell die Konstruktion und 
Grundrisse sollten auf diesen Aspekt hin 
berücksichtigt und optimiert werden. 

Ein Beispiel für eine ungünstige und ei-
ne günstige Grundrissgestaltung zeigt 
Bild 13. Situationen wie in Bild 13 links 
sollten von vorneherein vermieden wer-
den. Hier liegt das besonders schutzbe-
dürftige Schlafzimmer direkt neben lärm-
intensiven Räumen aus der Nachbarwoh-
nung wie Bad oder Diele.

Weiterhin ist die Ausführung des Trenn-
bauteils, der Flanken und der Anschluss-
details genau zu planen und auf der Bau- 
stelle zu überwachen. Die rechnerische 
Dimensionierung kann mit Hilfe des Kalk-
sandstein-Schallschutzrechners erfolgen, 
siehe hierzu [21]. 

Tafel 3: Korrekturwerte des bewerteten Schalldämm-maßes von Kalksandsteinwänden mit WDVS 
entsprechend den jeweiligen Systemzulassungen – Richtwerte 1) [9]

Dünnputz
  10kg/m²

[dB]

Dickputz
 > 10 kg/m²

[dB]

Geklebtes Polystyrol-WDVS -2 -1

Geklebtes WDVS mit elastifiziertem PS 0 +1

Geklebtes und verdübeltes Polystyrol-WDVS -1 -2

mineralfaser-Lamellensystem -5 -5

Geklebtes und verdübeltes mineral-
faserdämmplatten-WDVS

d = 50 mm -4 +4

d = 100 mm -2 +2

PS-System mit Schienenbefestigung +2 +2
1) Die konkret anzusetzenden Korrekturfaktoren sind der bauaufsichtlichen Zulassung des gewählten WDVS 

zu entnehmen.

● Außenwand Kalksandstein 17,5 cm, RDK 2,0  
mit WDVS:

Rw (Wand) = 56 dB nach Massekurve 
Kalksandstein

WDVS mit Verbesserung der Schalldämmung  
Rw = 2 dB

Rw (Wand + WDVS) = (56 + 2) dB = 58 dB

● Fenster:

Rw (Fenster) = 35 dB

Fensterflächenanteil 30 %

● Resultierende Schalldämmung der Außenwand mit Fenstern: 

Rw,ges = –10 lg 0,7 · 10  10 + 0,3 · 10 10   = 40
 
dB

–58 –35

● Ermittlung des Bauschalldämm-Maßes R‘w,ges 

 Annahme: wegen ausreichend schwerer Flankenbauteile keine Berücksichti-
gung der flankierenden Übertragung erforderlich

 R‘w,ges = 40 dB

Mit dem Bauschalldämm-Maß R‘w,ges = 40 dB kann unter Berücksichtigung der 
Flächenkorrektur und des Sicherheitsabschlags der Nachweis nach DIN 4109 ge-
führt werden.

Fenster
(30 %)

Wand
(70 %)

Bild 12: Beispiel für den Schallschutznachweis einer KS-Außenwand mit WDVS und einem fens-
teranteil von 30 %

Beispiel
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Wie eingangs erwähnt, wird der Mindest-
schallschutz in DIN 4109 geregelt wäh-
rend ein darüber hinausgehender Schall-
schutz privatrechtlich zu vereinbaren ist. 
Die Kalksandsteinindustrie empfiehlt hier-
zu konkrete Werte, die in Tafel 4 zusam-
men mit Anforderungswerten verschie-
dener Regelwerke wiedergegeben wer-
den. Es ist abzulesen, dass die Empfeh-
lung für horizontalen Luftschallschutz der 
Kalksandsteinindustrie (56 dB) um 3 dB 
über dem Wert der DIN 4109 (53 dB) liegt. 
Dies ist hörbar und kann mit üblichen 
Kalksandstein-Konstruktionen bei mängel-
freier Ausführung sicher erreicht werden.

Für den vertikalen Luftschallschutz wird 
ein R’w von 57 dB und für den Trittschall-
schutz ein L’n,w von 46 dB empfohlen.

Die Empfehlungen der Kalksandsteinin-
dustrie für die erhöhte Luftschalldäm-
mung (Tafel 4) werden in der Regel durch 
folgende Kalksandstein-Wandkonstrukti-
onen erfüllt: 

 ● Wohnungstrennwand
 Wandstärke: 24 cm
 Rohdichteklasse 2,0/2,2

 ● Außenwand
 Wandstärke: 17,5 cm
 Rohdichteklasse 2,0

 ● Innenwand
 Wandstärke: 11,5 cm
 Rohdichteklasse 2,0

 ● Decken
 Stahlbeton
 Stärke: 20 cm

Die genaue schalltechnische Bemessung 
ist objektbezogen mit dem KS-Schall-
schutzrechner durchzuführen.

Eine Reduzierung der flächenbezogenen 
Masse der flankierenden Bauteile wie die 
Außenwand führt in der Regel zu einer Ver-
schlechterung des Schallschutzes, nicht 
nur in nebeneinander liegenden Räumen, 
sondern auch etagenübergreifend in über-
einander liegenden Räumen. Denn hier 
spielen die flankierenden Außenwände ei-
ne besonders wichtige Rolle.

Es gilt also die Grundregel, dass sowohl 
die Trennbauteile als auch die Flanken wie 
Innen- und Außenwände möglichst mit ho-
hem Flächengewicht ausgeführt werden 
sollten. Darüber hinaus sind die folgenden 
Empfehlungen zur Realisierung eines gu-
ten Schallschutzes zu berücksichtigen.

 ● Wohnungstrennwände und -decken 
sind durch die Außenwand durchzu-
führen.

 ● Schwere schwimmende Estriche sind 
auf weichen Dämmschichten aufzu-
bringen.

 ● Bei leichten flankierenden Dächern ist 
es aus schalltechnischen Aspekten 
besser, die Trennwand in die Dachkon-
struktion einzubinden. 

Bild 13: ungünstige (links) und günstige (rechts) Raumanordnung von Nachbarwohnungen

Kochen

Bad

AR.

Schlafen

Wohnen

Wohnen

Kochen
Bad

Schlafen

Flur

Diele

Garten

Treppenhaus

H
au

se
in

ga
ng

Wanddicke 11,5 cm = 1,2 mm
Wanddicke 24 cm    = 2,4 mm
Wanddicke 36 cm    = 3,6 mm

Wände 30% grau

Schlafen

Flur

Abstell-
raum

Kind 

Diele 

AR 
Diele 

WC 
HWR 

Schlafen Wohnen/Essen 

WOHNUNG 1 WOHNUNG 2

WOHNUNG 1WOHNUNG 2

Wohnungs-
trennwand 

Abstell-
raum

Bad

Schlafen

Wohnungs-
trennwand 

Kochen

Bad

AR.

Schlafen

Wohnen

Wohnen

Kochen
Bad

Schlafen

Flur

Diele

Garten

Treppenhaus

H
au

se
in

ga
ng

Wanddicke 11,5 cm = 1,2 mm
Wanddicke 24 cm    = 2,4 mm
Wanddicke 36 cm    = 3,6 mm

Wände 30% grau

Schlafen

Flur

Abstell-
raum

Kind 

Diele 

AR 
Diele 

WC 
HWR 

Schlafen Wohnen/Essen 

WOHNUNG 1 WOHNUNG 2

WOHNUNG 1WOHNUNG 2

Wohnungs-
trennwand 

Abstell-
raum

Bad

Schlafen

Wohnungs-
trennwand 

ungünstige Raumanordnung Günstige Raumanordnung

Bild 14: Konstruktive Ausführung zur Erfüllung 
des erhöhten Schallschutzes gemäß der Emp-
fehlung der Kalksandsteinindustrie in Tafel 4

Außenwand:
Kalksandstein
17,5 cm
RDK 2,0

Wohnungstrennwand:
Kalksandstein
24 cm
RDK 2,0 oder 2,2

Innenwände:
Kalksandstein
11,5 cm
RDK 2,0 

Geschossdecke:
Stahlbeton
20 cm

Wohnung 1 Wohnung 2
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Wohnungstrennwände und -decken 
sowie Flanken wie Innen- und Außen-
wände mit hohem Flächengewicht 
wirken sich positiv auf den Schall-
schutz zwischen nebeneinander und 
übereinander liegenden Wohnungen 
aus. Für den über den normativ ge-
regelten Mindestschallschutz hinaus 
privatrechtlich zu vereinbarenden 
erhöhten Schallschutz liefert die 
Kalksandsteinindustrie konkrete Wer-
te als Empfehlungen und ein Berech-
nungstool für die genaue schalltech-
nische Bemessung. Der KS-Schall-
schutzrechner steht kostenlos unter 
www.kalksandstein.de zum Download 
zur Verfügung.

SchALLSchuTZ ZWISchEN WohNuNGEN 2.3.3 Schallschutz im eigenen Wohn-
bereich
Der Schallschutz innerhalb einer Wohnein-
heit sollte auch Bestandteil der Planung 
sein. So wird eine gegenseitige Störung 
vermieden, wenn sich mehrere Personen 
in einer Wohnung aufhalten, die jeweils 
einer anderen Tätigkeit nachgehen und 
ein unterschiedliches Ruhebedürfnis auf-
weisen. Neben der sinnvollen Anordnung 
von „lauten“ und „leisen“ Räumen sollte 
ebenso berücksichtigt werden, dass sich 

offene Grundrisse negativ auf den Schall-
schutz im eigenen Wohnbereich auswir-
ken. In Tafel 5 sind verschiedene Emp-
fehlungen zum horizontalen Luftschall-
schutz im eigenen Wohnbereich zusam-
mengefasst.

Bild 15 zeigt eine Beispielsituation in-
nerhalb einer Wohnung. Mit schweren 
Kalksandstein-Konstruktionen können die 
Empfehlungen für erhöhten Schallschutz 
des Beiblatts 2 zu DIN 4109 und Schall-

Tafel 4: Anforderungen und Empfehlungen zum baulichen Schallschutz 

E DIN 
4109:2013

DIN 
4109:1989

Beiblatt 2 zu 
DIN 4109: 

1989

Empfehlung  
Kalksandstein- 

industrie1)

VDI 4100:2007 VDI 4100:2012

SSt  
I

SSt  
II

SSt  
III

SSt   
I

SSt  
II

SSt  
III

R
an

db
ed

in
gu

ng
en

Anwendungsgebiet
mindestschallschutz

Bauaufsichtlich relevante  
Anforderungen

Empfehlungen für einen erhöhten Schallschutz
(Vorschläge für vertragliche Vereinbarungen)

Schutzbedürftige Räume Aufenthaltsräume
Räume mit 

Grundflächen  8 m2

Anforderungskenngrößen R’w / L’n,w / LAF,max,n DnT,w / L’nT,w / LAF,max,nT

A
nf

or
de

ru
ng

en
/E

m
pf

eh
lu

ng
en

m
eh

rf
am

ili
en

ha
us

Luftschallüber tragung hori-
zontal

53 53 55 56 53 56 59
56 59 64

Luftschallüber tragung vertikal 54 54 55 57 54 57 60

Trittschallüber tragung Decken 50 53 46 46 53 46 39
51 44 37

Trittschallüber tragung Treppen 53 58 46 46 58 53 46

Luftschallüber tragung Tür: 
Treppenhaus – Flur

272) 272) 272) 322) – – – – – –

Luftschallüber tragung Tür: 
Treppenhaus – Aufenthalts-

raum
372) 372) – –3) – – – – – –

Gebäudetechnische Anlagen 32 30 – 27 30 30 25 30 27 24

R
ei

he
n-

/D
op

pe
lh

au
s

Luftschallüber tragung  
(unterstes Geschoss)

59

57 67 67 57 63 68 65 69 73
Luftschallüber tragung  

(alle anderen Geschosse)
62 

Trittschallüber tragung Decken 41

48 38

38

48 41 34
46 39 32

Trittschallüber tragung Boden-
platte

46 41

Trittschallüber tragung Treppen 53 53 46 464) 53 46 39

Gebäudetechnische Anlagen 32 30 – 25 30 25 20 30 25 22
1) Für den Schutz gegen Außenlärm werden die Anforderungen von DIN 4109 empfohlen. Für den erhöhten Schallschutz raumlufttechnischer Anlagen wird für den Ge-

räuscherzeuger LAFeq,nT  22 dB (A) empfohlen.
2) Schalldämm-Maß Rw
3) Bei erhöhten Anforderungen an den Schallschutz wird diese Art der Grundrissgestaltung nicht empfohlen.
4) Mit schalltechnisch entkoppelten Treppen sind deutlich geringere Werte möglich.

Tafel 5: Empfehlungen für den Luftschallschutz im eigenen Wohnbereich (Wände ohne Türen)

Beiblatt 2 zu DIN 4109 (1989) R’w 
[dB]

VDI 4100:2012 DnT,w 
[dB]

Normaler Schallschutz Erhöhter Schallschutz SSt EB I

40 47 48
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schutzstufe SSt EB I der VDI 4100:2014 
eingehalten werden. Ein besonderer Vor-
teil massiver innerer Trennwände aus 
Kalksandstein mit hohen Rohdichten liegt 
im homogenen Verlauf der frequenzabhän-
gigen Schalldämmkurve. Damit wird im 
Vergleich zu leichten Konstruktionsweisen 
über den gesamten Frequenzbereich eine 
gute Schalldämmung erreicht, es gibt kei-
ne frequenzabhängigen Einbrüche in der 
Schalldämmung.

Mit massiven inneren Wänden aus 
Kalksandstein wird im Vergleich zu 
leichten Konstruktionsweisen über 
den gesamten hörbaren Frequenzbe-
reich eine gute Schalldämmung er-
reicht.

SchALLSchuTZ IN DER WohNuNG

2.3.4 Schallschutz bei Aufzugsanlagen 
Beim Betrieb von Aufzügen entstehen 
Geräusche. Ohne entsprechende Maß-
nahmen würden sie als Luft- und Körper-
schall in das Gebäude eingeleitet werden. 
Der Körperschall (Führungsschienen und 
Bremsen) muss durch die Aufzugsanlage 
selbst minimiert werden sowie durch eine 
möglichst gute schalltechnische Entkopp-
lung zwischen Aufzug und Baukörper. Ne-
ben der Übertragung von Luftschall lässt 
sich aber auch die Übertragung von Kör-
perschall auf den Baukörper nie vollstän-
dig verhindern.

Um in schutzbedürftigen Räumen eines 
Gebäudes einen guten Schutz vor Ge-
räuschen aus Aufzugsanlagen zu errei-
chen, werden daher in verschiedenen Re-
gelwerken Anforderungen an zulässige 
Schalldruckpegel in Zusammenhang mit 
der Anordnung von Fahrstuhlschächten 
und der Ausbildung der Bauteile gestellt.

Der Schallschutz bei Aufzugsanlagen ist 
in der VDI-Richtlinie 2566:2004-05 [22] 
geregelt. Diese Richtlinie gilt für Aufzugs-
anlagen mit Triebwerksraum (Blatt 1) und 
ohne Triebwerksraum (Blatt 2). DIN 4109 
gibt zulässige A-bewertete Schalldruck-
pegel von haustechnischen Anlagen in 
schutzbedürftigen Räumen vor. Je nach 
Art des schutzbedürftigen Raums beträgt 
der maximal zulässige A-bewertete Schall-
druckpegel in

 ● Wohn- und Schlafräumen: 30 dB

 ● Unterrichts- und Arbeitsräumen: 35 dB

Weitere Empfehlungen zu maximalen A-be-
werteten Schalldruckpegeln haustech-
nischer Anlagen für erhöhte Komfortstan-
dards enthält VDI 4100:2007 und VDI 
4100:2012 (Tafel 4).

Der Schallschutz bei Aufzugsanlagen 
sollte von Anfang an bei der Planung be-
rücksichtigt werden, da nachträgliche 
Maßnahmen nahezu unmöglich sind oder 
mit hohem Aufwand und damit hohen 
Kosten verbunden sind. Die Anordnung 
schutzbedürftiger Räume spielt hier ei-
ne große Rolle. Schutzbedürftige Räume 
sollten nicht unmittelbar neben Aufzugs-
schächten oder Triebwerksräumen ange-
ordnet werden. Kann dies nicht vermieden 
werden, sollten die schallübertragenden 
Bauteile in Massivbauweise, beispielswei-
se aus Kalksandstein, erstellt werden. Es 
kann eine ein- oder zweischalige Schacht-
konstruktion vorgesehen werden. Einscha-
lige Konstruktionen sind in der Regel aus 
Gründen der Bauwerksstabilität vorzuzie-
hen. Zweischalige Konstruktionen sind frei 
von Schallbrücken auszuführen. Eine kom-
plett schallbrückenfreie Ausführung ist je-
doch schwer sicherzustellen und bedarf 
erhöhter Sorgfalt. 

Aufzugsanlagen ohne Triebwerksraum
Im Wohnungsbau werden in der Regel Auf-
zugsanlagen ohne Triebwerksraum ausge-
führt. Lösungsvarianten für diesen Fall mit 
Kalksandstein-Mauerwerk zeigt Bild 16 in 
Verbindung mit Tafel 6. 

Wie die Beispiele zeigen, können 
auch Schachtwände für Aufzugsanla-
gen kostengünstig aus Kalksandstein 
ausgeführt und damit die Zielwerte 
der VDI 2566 erreicht werden. Ein 
Baustoffwechsel innerhalb eines 
Kalksandstein-Gebäudes ist somit 
nicht erforderlich. Dadurch kann ein 
reibungsloser Bauablauf gewährleis-
tet.

AufZuGSSchächTE

2.3.5 Zusammenfassung
Beim Schallschutz in Wohngebäuden wer-
den verschiedene Lärmarten betrachtet: 

 ● zwischen benachbarten Wohnungen,

 ● innerhalb einer Wohnung und 

 ● Lärm, der von Versorgungseinrichtun-
gen wie Fahrstühlen ausgeht.

In allen Bereichen kommt es unter ande-
rem auf die schalltechnisch gute Anord-
nung der einzelnen Räume an, sprich auf 
eine optimale Gestaltung der Grundrisse. 
„Laute“ Räume wie Küchen oder Bäder 
sollten nicht direkt an „leise“ Räume wie 
Schlaf- oder Kinderzimmer angrenzen. In 
erster Linie wird der Schallschutz jedoch 
von der Qualität der Wandkonstruktion be-
stimmt. Beispielsweise ist es zwischen 
Wohnungen empfehlenswert, die Trenn-
wände aus Kalksandsteinen der Rohdich-
teklasse 2,0 oder 2,2 mit einer Stärke von 
24 cm zu planen.

2.4 Baulicher Brandschutz
2.4.1 Brandschutz im Gebäude
Im Rahmen der Auswertungen der Brand-
entstehungshäufigkeit wurde bestätigt, 
dass insbesondere die Bauart der Woh-
nungstrennwände entscheidenden Ein-
fluss auf die Feuerwiderstandsdauer hat. 
Kalksandstein-Mauerwerk ist nichtbrenn-
bar. Es begrenzt Brände und trägt selbst 
nicht zum Brand bei [23]. In KS-Wänden 
werden im Brandfall das freie und das ge-
bundene Kristallwasser abgebaut, bevor 
die Baustoffstruktur angegriffen wird. Im 
Temperaturbereich zwischen 300 °C bis 
500 °C ergibt sich im Brandfall sogar ei-
ne Zunahme der Festigkeit.

Aufgrund seines günstigen Verhaltens im 
Brandfall erfüllen nicht tragende und tra-
gende raumabschließende Wände mit 
und ohne Putz bereits ab einer Dicke von 
11,5 cm die Feuerwiderstandsklasse F 90 

Bild 15: Beispiel erreichbarer Schallschutz im 
eigenen Wohnbereich (Kind/Kind) [21]
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Bild 16: Bausituationen von Aufzugsschächten

d) Bausituation C nach VDI 2566 – zwischen schutzbedürftigen 
Räumen und dem Aufzugsschacht befinden sich nicht schutz-
bedürftige Räume

Schachtwand mindestens 
490 kg/m2, Wandaufbau 
4, 5, oder 6 nach Tafel 6

Nicht schutzbedürftiger 
Raum

Flurwand mindestens 380 kg/m2, 
mindestens Wandaufbau 1 nach Tafel 6
Empfehlung: Kalksandstein RDK 2,0, d = 24 cm

Treppenraumwand mindestens 380 kg/m2, 
mindestens Wandaufbau 1 nach Tafel 6
Empfehlung: Kalksandstein RDK 2,0, 
d = 24 cm

Schachtwand mindestens 490 kg/m2, 
Wandaufbau 4, 5 oder 6 nach Tafel 6

a) Bausituation A nach VDI 2566 – Aufzugsschacht ins Treppenhaus 
integriert

b) Bausituation B1 nach VDI 2566 – Aufzugsschacht grenzt an 
schutzbedürftige Räume

Schachtwand mindestens 580 kg/m2, 
Wandaufbau 7 nach Tafel 6

Treppenraumwand mindestens 380 kg/m2, 
mindestens Wandaufbau 1 nach Tafel 6 
Empfehlung: Kalksandstein RDK 2,0, 
d = 24 cm

Zusätzlich anschließende 
Deckenkonstruktionen 
mindestens 580 kg/m2, 
z.B. 250 mm StB-Decke 

Aufzugs-
schacht

Aufzugs-
schacht

Aufzugs-
schacht

Aufzugs-
schacht

c) Bausituation B2 nach VDI 2566 – Aufzugsschacht grenzt an 
schutzbedürftige Räume – Ausführung mit schallbrückenfreier Fuge

Schachtwand mindestens 
490 kg/m2, Wandaufbau 
4, 5 oder 6 nach Tafel 6

Treppenraumwand mindestens 380 kg/m2, 
mindestens Wandaufbau 1 nach Tafel 6 
Empfehlung: Kalksandstein RDK 2,0, d = 24 cm

Schachtwand zweischalig, je 
Schale mindestens 380 kg/m2, 
je Schale Wandaufbau 2 oder 3 
nach Tafel 6



23

KALKSANDSTEIN – Geschosswohnungsbau

(Feuerwiderstandsdauer 90 Minuten), sie-
he Tafel 7 und Tafel 8.

Brandwände, die die Feuerwiderstands-
klasse F 90 erfüllen sind Tafel 9 zu ent-
nehmen.

2.4.2 Brandschutz bei Außenwänden
Durch die funktionsgetrennte Bauweise 
werden Gebäude aus Kalksandstein im-
mer mit einer Wärmedämmung versehen. 
Häufig wird zur Fassadengestaltung ein 
Wärmedämm-Verbundsystem oder eine 
Vormauerschale gewählt. An Fassaden 
werden bauaufsichtliche Anforderungen 
in den Landesbauordnungen formuliert. 
Die Anforderungen an Fassaden von Ge-
schosswohnbauten sind in Tafel 10 zu-
sammengefasst.

Wärmedämm-Verbundsysteme können 
aus vielen verschiedenen Dämmstofftypen 
aufgebaut sein. Tafel 11 gibt die erreich-
baren Einstufungen des Brandverhaltens 
wieder. Das Brandverhalten – bis hin zu 
nichtbrennbaren Systemen – richtet sich 
nach der Wahl des Dämmstoffs. 

Es wird deutlich, dass Wärmedämm-Ver-
bundsysteme als Außenwandbekleidung 
je nach Dämmstoff in die Klassen nicht-
brennbar, schwerentflammbar und normal-
entflammbar eingestuft werden können. In 
Abhängigkeit des angestrebten Niveaus 
ist das passende System auszuwählen.

Kalksandstein ist nichtbrennbar, be-
grenzt Brände und beteiligt sich nicht 
am Brandgeschehen. Brandschutz in-
nerhalb des Gebäudes ist daher pro-
blemlos realisierbar. Das Brandverhal-
ten der Fassade richtet sich bei der 
funktionsgetrennten Bauweise nach 
dem Dämmstoff. Dieser kann je nach 
angestrebter Einstufung variabel ge-
wählt werden.

BRANDSchuTZ

2.5 Effiziente Bauausführung spart  
Baukosten und -zeit
Das KS-Bausystem ermöglicht es, die Ab-
läufe im Mauerwerksbau zu optimieren. 
Dabei spricht man auch von einer Ratio-
nalisierung des Mauerwerkbaus. So haben 
zum Beispiel KS- R-Steine Griffhilfen, mit 
denen sie beim Mauern von Hand leicht 
versetzt werden können. Zusätzlich verfü-
gen sie, wie auch KS XL, an den Stirnflä-
chen über ein Nut-Federsystem. Dadurch 
lassen sich die Steine ohne Stoßfugen-
vermörtelung knirsch aneinandersetzen. 

Tafel 7: Nicht tragende, raumabschließende Wände, die die Anforderung EI 90 (f 90) ohne Stoß-
fugenvermörtelung erfüllen [24]

mindestwanddicke 
[mm]

Verwendbare  
Kalksandsteine

mörtel

mit Putz ohne Putz

115 115 Alle Kalksandsteine NM/DM

100 100

Planelemente: 
KS XL-PE, KS XL-RE,  

KS XL-E

KS-Fasensteine

DM

70 100 Bauplatten: KS BP DM

Tafel 8: Tragende, raumabschließende Wände, die die Anforderung REI 90 (f 90) ohne Stoß-
fugenvermörtelung erfüllen [24]

Bemessung /Nachweis  
(maximale Ausnutzung)

mindestwanddicke 
[mm]

Verwendbare 
Kalksandsteine

mörtel

mit Putz ohne Putz

DIN EN 1996-3/NA
DIN EN 1996-1-1/NA
mit Umrechnung bis 6,fi  0,7 m
DIN 1053-1 – vereinfacht ohne 
Einschränkung
DIN 1053-1 genauer mit  
Umrechnung bis 2  1,0

115 115 Alle Kalksandsteine NM/DM

DIN EN 1996-3/NA
DIN EN 1996-1-1/NA  
– volle Ausnutzung

115 150

Alle Vollsteine
(Rohdichteklasse > 1,6)

Blocksteine: KS -R
Plansteine: KS -R P

Planelemente:
KS XL-PE, KS XL-RE,  

KS XL-E

NM/DM

– 175 KS-Fasensteine DM

Tafel 9: Tragende und nicht tragende, raumabschließende Brandwände, die die Anforderung  
REI-m 90 und EI-m (f 90) ohne vermörtelte Stoßfugen erfüllen [24]

mindestwanddicke tf

[mm]
Verwendbare  

Kalksandsteine
mörtel

einschalig zweischalig

Brandwände

240 2 x 175 Alle Kalksandsteine (Rohdichteklasse  1,4) NM/DM

175 2 x 150 Plansteine (Rohdichteklasse  1,8): KS -R P DM

175 1) 2 x 150 1) Planelemente (Rohdichteklasse  1,8):  
KS XL-PE, KS XL-RE, KS XL-E

DM

1) Mit aufliegender Geschossdecke (mindestens REI 90) als konstruktive obere Halterung

Tafel 6: Wandkonstruktionen zur Erfüllung der Anforderungen nach VDI 2566:2004-05

Wandaufbau Bauteilbeschreibung flächenbezogene  
masse m‘

[kg/m2]
Rohdichteklasse RDK 

[–]
Wanddicke d 

[cm]

1  1,8  24 > 380

2  2,0  20 > 380

3 1)  2,2  17,5 > 380

4  1,8  30 > 490

5  2,2  24 > 490

6 2)  2,0  24 > 490

7 3)  2,0  30 > 580
1) Mit beidseitig 10 mm Putz        2) Mit beidseitig 15 mm Kalkzementputz        3) Mit einseitig 10 mm Putz
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Hierdurch wird der Arbeitsprozess wei-
ter rationalisiert. Es entsteht eine ebe-
ne Wandfläche, die bereits in der Roh-
bauphase optisch dicht ist. Großforma-
tige Kalksandsteine (KS -R-Plansteine und 
KS XL) werden zudem höchst maßgenau 
produziert (Höhentoleranz ± 1 mm) und 
in Dünnbettmörtel versetzt. Das ermög-
licht ein besonders ebenflächiges und 
sauberes Mauerwerk sowie einen schnel-
len Baufortschritt. Zudem erreicht Mau-
erwerk aus Voll- und Blocksteinen sowie 
KS XL mit Dünnbettmörtel eine höhere 
charakteristische Mauerwerksdruckfestig-
keit nach DIN EN 1996/NA als Mauerwerk 
in Normalmauermörtel.

Kalksandsteine mit einem Verarbeitungs-
gewicht von bis zu 25 kg können von Hand 
verarbeitet werden. Schwerere Steine 
sollten mit einem Versetzgerät verarbeitet 
werden (Bild 17). Das maschinelle Verset-
zen beschleunigt den Vermauerungspro-
zess und führt zu einer geringeren körper-
lichen Belastung des Verarbeiters. 

Bei der Stumpfstoßtechnik werden die 
Querwände eines Gebäudes nicht verzahnt 
gemauert, sondern „stumpf“ gegen die zu-

vor errichtete durchlaufende Wand gesto-
ßen. Dadurch werden Behinderungen beim 
Aufstellen von Gerüsten und beim Bereit-
stellen der Materialien umgangen. Hierzu 
werden an der Stoßstelle beim Aufmauern 
der Längswand Stumpfstoß-Flachanker in 
die Lagerfugen eingelegt. Die Stoßfuge 
zwischen Längswand und Querwand muss 
aus statischen und schalltechnischen 
Gründen vollflächig vermörtelt werden. 
Allerdings gilt das nicht bei Kelleraußen-
ecken. Sie sind im Verband zu mauern.

Mörtelschlitten erlauben einen schnellen 
Auftrag von Normalmauer- und Dünnbett-
mörtel in den gewünschten Schichtdicken 
und reduzieren den Mörtelverlust (Bild 18).

Kalksandsteinwände eignen sich sehr gut 
zur optimalen Ausnutzung von Grundflä-
chen. Schlanke, hochbelastbare Wände 
lassen bei gleichen Außenmaßen mehr 
Wohnfläche zu, als Konstruktionen mit di-
ckeren Wandaufbauten. Dank der hohen 
Maßgenauigkeit von Kalksandsteinen, ent-
fallen zeit- und kostenintensive Ausgleichs-
arbeiten, so dass das Kalksandstein-Bau-
system eine sehr wirtschaftliche Bauwei-
se darstellt (siehe 2.1).

Tafel 10: Anforderungen an fassaden nach [25] 

Gebäudeart Richtlinie und Verordnung Anforderungen an fassaden

Gebäudeklasse GK 1–3
Gebäude geringer Höhe ( 7 m1))

Musterbauordnung (MBO), Landesbauordnung (LBO) Mindestens normalentflammbar

Gebäudeklasse GK 4–5 
Gebäude mittlerer Höhe (> 7 m und  22 m1))

Musterbauordnung (MBO), Landesbauordnung (LBO) Mindestens schwerentflammbar

Hochhäuser Muster-Hochhaus-Richtlinie Nichtbrennbar
1) Höhe: Maß zwischen Geländeoberfläche im Mittel und Fußbodenoberkante des höchstgelegenen Geschosses mit der Möglichkeit eines Aufenthaltsraums  

(vgl. §2 MBO)

Tafel 11: Überblick über verschiedene Dämmstofftypen und das erzielbare Brandverhalten des Ge-
samtsystems (Stand Dezember 2012; ohne Anspruch auf Vollständigkeit) nach [25] 

System und verwendeter 
Dämmstoff

Baustoffklasse  
des Dämmstoffs 

(DIN 4102)

Klasse des  
Dämmstoffs  
EN 13501

Einstufung Brand- 
verhalten des WDVS 

nach LBo

WDVS mit Mineralwolle (MW) – A1 Nichtbrennbar

WDVS mit Mineralschaum – A1 Nichtbrennbar

WDVS mit expandiertem  
Polystyrol (EPS) 1) B1 E Schwerentflammbar

WDVS mit Polyurethan (PU) B2 E Schwerentflammbar

WDVS mit Phenolhartschaum 
(PF)

B2 B-s1, d0 Schwerentflammbar

WDVS mit Holzweichfaser B2 E Normalentflammbar

WDVS mit Dämmstoffen aus 
nachwachsenden Rohstoffen

B2 E Normalentflammbar

1) Mit Sturzriegeln oder umlaufenden Brandriegeln aus nichtbrennbarem Material (z.B. Mineralwolle)
Bild 17: Vermauern von KS XL-Rasterelemen-
ten mit Versetzgerät
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Bild 18: Lagerfugenmörtel mit mörtelschlitten 
aufziehen

Die Auswahl von Kalksandstein als 
Mauerwerksbaustoff ermöglicht einen 
optimierten Prozess beim Bau von 
Wohngebäuden. So erleichtern groß-
formatige Steine, mörtelfreie Stoßfu-
gen und das Arbeiten mit Versetzgerä-
ten und Mörtelschlitten nicht nur die 
Arbeit auf der Baustelle, gleichzeitig 
können ebenso Zeit und Kosten ein-
gespart werden.

oPTImIERTER BAuABLAuf
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Tragfähigkeit

●	Schlanke Wände durch hohe Druckfestigkeit von KS-Mauerwerk
●	Voll aufliegende Geschossdecken durch Funktionstrennung
●	Die Ausbildung möglichst vieler Innenwände als schlanke tragende Wände ermöglicht kurze 

Deckenspannweiten und wirtschaftliche Konstruktionen.
●	Einfacher Lastabtrag vom Dachgeschoss bis ins Fundament

Brandschutz

●	KS-Mauerwerk ist nicht brennbar und begrenzt Brände.
●	F 90 oder REI 90 mit schlanken Wandkonstruktionen (z. B. 115 mm)
●	Der Brandschutz der Fassade kann durch die Wahl der Art der Außenwandbekleidung und 

des Dämmstoffs an jedes Anforderungsniveau angepasst werden.

Winterlicher  
Wärmeschutz

●	Jeder Standard bis hin zum Passivhaus ist möglich.
●	Flexible Anpassung auch in späteren Planungsphasen
●	Kein Einfluss des Wärmeschutzniveaus auf andere Eigenschaften  

(z. B. Schallschutz, sommerlicher Wärmeschutz)
●	Einfache und wärmebrückenoptimierte Details mit KS-Mauerwerk

Sommerlicher  
Wärmeschutz

●	Hohe Wärmespeicherkapazität wirkt einer Überhitzung der Räume entgegen.
●	Außen liegende Dämmschicht und innen liegendes Mauerwerk wirken sich günstig aus.
●	Der in der EnEV geforderte Nachweis ist mit schwerer KS-Bauweise einfacher zu führen.

Schallschutz  
zwischen Wohnungen

●	Trennbauteile und Flanken wie Innen- und Außenwände mit hohem Flächengewicht sind eine 
Grundlage für hochwertigen Schallschutz. 

●	Funktionsgetrennte KS-Außenwände tragen zur Minimierung der flankierenden Schallüber-
tragung bei (vertikal und horizontal).

●	Einfache, robuste Anschlussdetails (z.B. durch die Außenwand durchgeführte Wohnungstrenn-
wände sowie voll aufliegende Geschossdecken) sorgen für hohe Sicherheit beim Schallschutz.

Schallschutz  
gegen Außenlärm

●	KS-Außenwände weisen einen guten Schallschutz gegenüber Außenlärm auf.
●	Verblendschalen verbessern den Schallschutz.
●	WDVS können auf den vorliegenden Außenlärm (vorwiegend tief- oder hochfrequent) abge-

stimmt werden.

Witterungsschutz

●	Der Außenputz des WDVS oder das Verblendmauerwerk schützen die Konstruktion vor Witte-
rungseinflüssen.

●	Beide Systeme sind für starke Schlagregenbeanspruchung geeignet  
(Beanspruchungsgruppe III).

Luftdichtheit
●	KS-Mauerwerk mit Putz ist luftdicht.
●	Die luftdichte Ebene wird durch einen einlagigen Innenputz realisiert.
●	Einfache und damit fehlerfrei und wirtschaftlich umsetzbare Details mit KS-Mauerwerk

Akzeptanz durch  
den Nutzer und  
effizienter Bauablauf

●	Positiver Raumeindruck bereits im Rohbau durch weiße und glatte Wandoberflächen 
●	Hohe Maßhaltigkeit der Wände
●	Geringer Feuchtigkeitseintrag in der Rohbauphase
●	Wirtschaftlichkeit durch großformatige Elemente, teilweise durch werkseitige Vorfertigung

für Nutzer, Investoren und fachplaner ist die Errich-
tung von Wohngebäuden mit Kalksandstein eine 
optimale und bewährte Bauweise. Nicht nur Einzel-
aspekte, sondern alle Ansprüche an mehrgeschos-
sige Wohn gebäude werden mit hilfe der KS-Bau-
weise konsequent und ohne Kompromisse erfüllt.

2.6 Geschosswohnungsbau mit Kalksandstein

Tragende KS-Innenschale

Wärmedämmung

Dübelanker mit 
Klemm- und Abtropfscheibe

KS-Verblender

Innenputz

Kleber

Wärmedämmschicht

Armierungsschicht

Außenputz
Innenputz

KS-Mauerwerk

Tragende KS-Innenschale

Wärmedämmung

Dübelanker mit 
Klemm- und Abtropfscheibe

KS-Verblender

Innenputz

Kleber

Wärmedämmschicht

Armierungsschicht

Außenputz
Innenputz

KS-Mauerwerk

Tragendes 
KS-Mauerwerk

Wärmedämmung

KS-Verblender

Innenputz

Außenputz
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Standort:  Remseck-Pattonville, Ldkr. Ludwigsburg
Bauherr:  Siedlungswerk GmbH, Stuttgart
Baukörper:  2 Mehrfamilienhäuser mit 12 und 16 Wohneinheiten
Planung:  Siedlungswerk, Stuttgart  
 (Architekt Hagen Kallwaß und Wolfgang Böhmer
Energiestandard: KfW-Effizienzhaus 40 (EnEV 2009)
Wohnfläche:  2.454 m2, BRI (a+b) 12.088 m3 = Faktor 4,9 (BRI/Wohnfl.)
Baukosten:  KG 300/400 = 3.483.000 € inkl. MwSt. (mit Tiefgarage), 
 1.419 €/m2 Wohnfläche
Bauzeit:  November 2010 bis April 2012
Heizwärmebedarf:  22,0 kWh/(m2·a)
Aufbau der Außenwand: 20 cm KS, 30 cm WDVS ( = 0,035 W/(m·K),  
 U = 0,11 W/m2·K))

3 REfERENZoBJEKTE

3.1 Remseck-Pattonville: Kostengünstig und nah am Passivhaus

Die Anforderungen und Auflagen an den 
Grundstückseinkauf werden immer hö-
her. Nicht selten verankern Kommunen 
und Gemeinden bereits im Bebauungs-
plan die Erfüllung von Passivhausstan-
dards. Im Herbst 2009 beschloss das 
Siedlungswerk in einem internen Arbeits-
kreis aus Geschäftsführung, Projektent-
wicklung, Projektrealisierung, Vertrieb und 
einem Bauphysikbüro den Start eines Pi-
lotprojekts, mit dem dies möglichst kos-
tengünstig umgesetzt werden sollte. Die 
Planung sollte von der Planungsabteilung 
des Siedlungswerks durchgeführt werden.  
Ziel war es, eine Gebäudekonzeption im 
Passivhausstandard auf einem typischen 
Grundstückszuschnitt zu realisieren, wel-
che eine hohe Bewohnerakzeptanz hat 
(Passivhaus für Jedermann) und wirt-
schaftlich mit bewährten Baustoffen im 
Massivbau umsetzbar ist.

Um flexibler in der Konzeptionsumset-
zung zu sein und auch ein langfristiges 
Monitoring der tatsächlichen Verbrauchs-
werte betreiben zu können, sollten Miet-
wohnungen entstehen, welche im Anlage-
vermögen des Siedlungswerks verblei-
ben würden. Bei der Grundstückssuche 
fiel die Wahl auf den Standort Remseck- 
Pattonville. Das ehemalige Areal einer 
amerikanischen Wohnsiedlung zwischen 
Kornwestheim und Remseck, einst Hei-
mat von bis zu 3.700 Soldaten, wurde in 
mehreren Schritten zu einem attraktiven 
Wohngebiet mit guter Infrastruktur umge-
baut. Das Siedlungswerk selbst hatte dort 
bereits mehrere Objekte realisiert und ein 
Grundstück war zur sofortigen Bebauung 
frei. Im Baugebiet selbst waren keine An-
forderungen gestellt, Passivhäuser zu reali- 

haus 1 und haus 2 des Pilotprojekts Remseck-Pattonville, Ansicht Süd

Das Wohngebiet Remseck-Pattonville auf dem ehemaligen Areal einer amerikanischen Wohn-
siedlung im Sommer 2014
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haus 1 und haus 2 des Pilotprojekts Remseck-Pattonville – Gleiche Grundrisse von Erdgeschoss bis Dachgeschoss

Die Balkone stehen thermisch getrennt vor der Südfassade.

sieren, so dass es sich wirklich um ein Pilot - 
objekt handelte.

Die Anforderung an die Planung waren:

 ● Kompakte Gebäudehülle mit optima-
lem A/V-Verhältnis

 ● Typische 2- bis 5-Zimmer Wohnungen

 ● Gestapelte Grundrisse

 ● Zentrale Lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung

 ● Tiefgarage

 ● Zusätzliche individuelle Heizung

 ● Wertige Ausstattung mit Parkettboden 
und Markenprodukten

Umgesetzt wurde dies in einem Projekt mit 
zwei Mehrfamilienhäusern mit insgesamt 
28 Mietwohnungen (12 + 16 WE).

Das Projekt wurde mit tragenden Au-
ßenwänden aus 20 cm dickem KS-Mau-
erwerk mit 30 cm Wärmedämmung  =  
0,035 W/(m·K) (U-Wert Außenwand gesamt  

0,11 W/(m²·K)), 20 cm dicken Betonde-
cken und Fenstern mit einem Gesamt-U-
Wert von 0,77 W/(m2·K) ausgeführt. Die 
zentrale Lüftungsanlage mit Wärmerück-
gewinnung sollte einen Wirkungsgrad von 
85 % haben. Der Wärmebedarf für die 
Raumheizung nach EnEV 2009 sollte von 
zulässigen 47 kWh/(m2·a) um 70 % auf 
unter 15 kWh gesenkt werden, um die 
Vorgaben eines Passivhauses zu erfüllen. 
Durch die kompakte Bauweise wurde ein 
A/V-Verhältnis von 0,41 erreicht. Messein-
richtungen für das geplante Monitoring im 
Realbetrieb mit den Bewohnern wurden 
unter anderem für Warmwasser, Heizung 
und Stromverbrauch der Lüftungsanla-
ge vorgesehen. Zusätzlich wurden die All-
gemeinbereiche (Treppenhäuser und Kel-
lerflure) durch spezielle energiesparende 
LED-Leuchtkörper mit SMD-LED-Platinen-
system beleuchtet, die jeweils nur 13 W 
verbrauchten. Parallel zur Planung sollte 
das Bauvorhaben neben dem EnEV-Nach-
weis zusätzlich vom Passivhausinstitut 
nach dem PHPP-Nachweisverfahren zerti-
fiziert werden.

Alle Grundrisse vom Erdgeschoss bis zum 
Dachgeschoss sind identisch und enthal-
ten jeweils 6 Grundrisstypen von der 2- 
bis zur 5-Zimmerwohnung. Haus 1 ist ein 
kompakter Vierspänner, Haus 2 ein Drei-
spänner. Das Treppenhaus mit Aufzug wur-
de in die thermische Hülle integriert. Die 
Balkone stehen thermisch getrennt vor 
der Fassade. Die Aufzugsschächte gren-
zen in einschaliger Bauweise mit 30 cm 
starken Betonwänden an keine, aus Sicht 
des Schallschutzes gesehen, schutzbe-
dürftigen Aufenthaltsräume an. Die Flur-
zonen in den Wohnungen erhielten eine 

haus 1 haus 2
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abgehängte Decke und verbergen das Zu- 
und Abluftnetz der hausweise zentralen 
Lüftungsanlage. Die Geschosshöhe wur-
de mit 2,97 m geplant, dadurch beträgt 
die Lichte Raumhöhe im Flur immer noch 
2,37 m, während in den angrenzenden  
Aufenthaltsräumen sich der Raum auf 
2,62 m von Oberkante Fertigfußboden bis 
Unterkante Decke öffnet. 

Durch dieses Konzept wurde eine gerad-
linige Lastabtragung vom Dachgeschoss 
bis in die Tiefgarage geschaffen, was nicht 
nur der Statik, sondern auch der Leitungs-
führung der haustechnischen Anlagen zu-
gutekommt, da beinahe keine Leitungsver-
züge notwendig werden. Dies spart Kosten 
und mindert zudem die Schadensanfällig-
keit z. B. für Schallschutz und Leckagen. 

Der Rohbau wurde mit netto 79 €/m3  
Umbauten Raum inklusive Tiefgarage und 
trotz der großen Geschosshöhen abge-
rechnet.

Um das Lüftungskonzept in den Wohnun-
gen zu realisieren, bedarf es eines Raum-
luftverbunds mit Überströmöffnungen. Dies  
wird üblicherweise durch 1,5 cm bis 2,0 cm  
gekürzte Türblätter oder auch integrierte 
Gitter realisiert. Beides hat den Nachteil, 
dass selbst bei geschlossenen Zimmer-
türen (z.B. in Schlafräumen) Schall und 
Licht wenig gehindert durchkommen. Bei 
diesem Projekt kamen erstmals Zimmertü-
ren, mit im Türblatt integrierten Überström-
öffnungen und Bodenabsenkungen zum 
Einsatz (Neuformtür). Gerade Familien mit 
Kindern wissen das zu schätzen.

Um die Kosten für die zusätzliche Hei-
zung im Passivhaus so gering wie möglich 
zu halten, wurden die Heizkörper auf die 
Rauminnenseite und wegen der zukünf-
tigen Möblierung meist hinter die Türen 
verlegt. Dies spart Kosten im Verteilnetz 
da die 50 cm x 50 cm kleinen Heizkör-
per jeweils zentral vom Flur versorgt wer-
den. Die gesamte Heizungsanlage verurs-
achte hier nur Kosten von netto 25 €/m2  
Wohnfläche.

Die Berechnungsgrundlagen nach EnEV 
und PHPP sind grundsätzlich verschieden. 
So hat sich während der Bauphase her-

Tür mit Schallschutz und Lüftung von Neuformtür Lüftungssteuerung

Detail: Zuluft der kontrollierten Wohnraumlüftung

mAX = Erhöhte Lüftung (130 %)
(Kein Dauerbetrieb: Gäste, Party etc.)

mIN = Grundlüftung (70 %)
(Längere Abwesenheit: urlaub etc.)

comf = Normallüftung (100 %)
(Grundeinstellung)



29

KALKSANDSTEIN – Geschosswohnungsbau

Die Herstellkosten der Wohnanlage waren mit nur 1.419 €/m2 Wohnfläche inklu-
sive 19 % MwSt. für die Kostengruppe 300/400 extrem niedrig und weit unter der 
ursprünglichen Kalkulation. Durch die kompakte Bauweise, die geradlinige Lastab-
tragung und die Flexibilität bzw. Fortschreibung der vorgegebenen Ziele konnte ein 
optimales Kosten/Nutzen-Verhältnis erreicht werden. 

ausgestellt, dass die Solargewinne durch 
die Verschattung der tiefen Fensterlaibung 
und die um 5 mm breiteren der Fenster-
rahmenprofile Verschlechterungen des 
theoretischen Wärmebedarfs um 5 kWh/
(m2·a) ergaben. Auch die Lüftungsanla-
ge hatte nach Berechnung der einzelnen 
Komponenten nicht den erforderlichen 
Wirkungsgrad von 85 %, sondern nur von 
76 %. Hinzu kamen weitere kleinere, meist 
nur rechnerische Verschlechterungen, so 
dass der neue Wärmebedarf nicht mehr 
bei den geplanten < 15 kWh/(m2·a) lag, 
sondern bei 22 kWh/(m2·a), also das Pas-
sivhausziel um die Differenz von 7 kWh/
(m2·a) verfehlt werden würde. Bei einem 
Energiepreis von 8 ct/kWh ergäbe sich ein 
rechnerischer Mehraufwand von 7 kWh/
(m2·a) x 2.454 m² Wohnfläche x 8 ct./kWh 
= 1.375 € pro Jahr für alle 28 Mietwoh-
nungen. Dies entspricht im Durchschnitt 
gerade mal 4 € je Wohnung und Monat! 
Um diese Abweichungen zu korrigieren, 
hätten nach alternativen Ausschreibungs-
ergebnissen der Fenster und Lüftungsan-
lage über 100.000 € mehr investiert wer-
den müssen. Eine Investition, die sich an-
gesichts des Lebenszyklus dieses Objekts 
niemals rechnen würde. Da außerdem die 
künftigen Verbrauchswerte maßgeblich 
auch vom Verhalten der Bewohner abhän-
gen – eine Tatsache, die vom Monitoring 
bestätigt wurde – wäre der theoretische 
solare Wärmegewinn durch das bloße He-
rablassen von Rollos und Jalousien an 
sonnenreichen Tagen tagsüber ohnehin 
in der Praxis nicht erreicht worden. Das 
Bauvorhaben wurde deshalb mit den ge-
änderten Vorgaben nicht als Passivhaus, 
sondern als KfW-Effizienzhaus 40 erstellt. 
Wichtig für den Erfolg eines Projekts ist es 
in der Praxis, Investitionen und bauliche 
Maßnahmen sinnvoll abzuwägen, anstatt 
blind theoretischen und abstrakten Vorga-
ben zu folgen. 

Da es sich bei den zukünftigen Bewoh-
nern um ganz „normale Mieter“ ohne be-
sondere Ambitionen und Vorkenntnisse 
hinsichtlich Ökologie und Energieeffizienz 
handelte, wurde mit dem Mietvertrag je-
weils ein spezielles Nutzerhandbuch mit 
dem Titel „Richtiges Heizen und Lüften 
im Passivhaus“ übergeben. Maßgebend 
hier war die Bedienung der kontrollierten 
Lüftungsanlage in den Einzelräumen. Der 
3-Stufenschalter wird im Normalbetrieb in 
der COMF-Stellung als Grundeinstellung 
(100 %) belassen. Eine erhöhte Lüftung 
(130 %) kann bei Aufenthalt von vielen Per-
sonen (Gäs te/Party) als MAX, jedoch nicht 
im Dauerbetrieb geschaltet werden. Die 
Schaltung MIN (70 %) dient bei längerer 

Abwesenheit, z.B. im Urlaub, zur Reduzie-
rung des Luftwechsels. Mit dem Drehreg-
ler kann eine Feineinstellung von ca. 10 % 
vorgenommen werden. Mehr gibt es hier 
nicht zu beachten. Wichtig ist im Zusam-
menhang mit der Lüftung noch, dass in 
den Küchen nur Umlufthauben möglichst 
mit Aktivkohlefilter betrieben werden kön-
nen. Das Abluftventil der Lüftungsanlage 
in der Küche besitzt zusätzlich ein Streck-
metall gegen die fetthaltige Luft, das re-
gelmäßig gereinigt werden muss.

Ein halbes Jahr nach dem Bezug der Wohn-
anlage wurden alle Bewohner, rechtzeitig 
vor Beginn der Heizperiode, zu einem In-
formationsabend in einer bis heute ver-
bliebenen Musterwohnung der Wohnanla-
ge zum Erfahrungsaustausch eingeladen. 
Vom Säugling bis zum Rentner waren al-
le Generationen vertreten. Dabei wur-
de auch die Lüftungszentrale im Technik-
raum erläutert. Die Resonanz war sehr 
gut und positiv. 

Die Abrechnungsergebnisse aus den ers-
ten beiden Abrechnungsjahren entspre-
chen den aktualisierten Rechenwerten. 
Aufgrund von Rückmeldungen der Be-
wohner im Winter 2012/2013 wurde die 
Norm temperatur auf 23 °C in den Aufent-
haltsräumen erhöht. Dadurch liegen die 
tatsächlichen Verbrauchswerte für die 
Raumheizung aktuell bei durchschnitt-
lich 25 kWh/(m²·a). Durch das Monitoring 
des Stromverbrauchs der Lüftungsanlage 
konnten (Fehl-)Einstellungen optimiert wer-
den, um die Anlage so effizient wie mög-
lich zu betreiben. Die verbrauchsabhän-
gigen Nebenkosten für die Warmwasser-
bereitung sind je nach Wohnung sehr un-
terschiedlich und schwanken von 16 bis 
47 Liter je Monat und Quadratmeter Wohn-
fläche. Die gesamten Nebenkosten liegen 
mit 1,60 €/m2 Wohnfläche niedrig. 

Wohnzimmer in der musterwohnung: großzügige und helle Wohnräume
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3.2 Seelberg Wohnen: Gelebte Nachbarschaft im gemischten Quartier

Das Grundstück der ehemaligen, im Jahr 
1862 gegründeten Strickmaschinenfabrik 
Terrot war eine Industriebrache. Das Un-
ternehmen, bekannt für seine hochentwi-
ckelten Rundstrickmaschinen und in den 
Vorkriegsjahren sogar Produzent von Mo-
torrädern, meldete 2001 Insolvenz an. Die 
nachfolgende Übernahme führte zur Ver-

Übersichtsplan Seelberg Wohnen, Stuttgart, Bad cannstatt

lagerung des Stammsitzes von Bad Cann-
statt nach Chemnitz.

Bad Cannstatt ist der älteste und mit sei-
nen knapp 70.000 Bewohnern auch der 
einwohnerstärkste Stadtbezirk der Ba-
den-Württembergischen Landeshauptstadt 
Stuttgart. Der Stadtteil ist hoch verdichtet 

und beherbergt unter anderem die Mine-
ralbäder und den zoologisch-botanischen 
Garten „Wilhelma“. Der Ausländeranteil 
beträgt überdurchschnittliche 28 %. Es 
handelt sich also um ein von je her sehr 
gemischtes Quartier.

Das 12.000 m2 große Grundstück im 
Seelbergviertel zwischen Wildunger Stra-
ße, Kreuznacher Straße und Daimlerstra-
ße, wurde dem Siedlungswerk von der 
Stadt Stuttgart im Rahmen des Insol-
venzverfahrens 2005 zum Kauf angebo-
ten. Der Ruf des Gebietes war zu diesem 
Zeitpunkt nicht allzu gut. Daher wurde zu-
nächst eine Wirtschaftlichkeitsuntersu-
chung in Auftrag gegeben, welche unter-
suchen sollte, mit welcher Dichte auf dem 
Grundstück gebaut werden kann und wel-
che Verkaufspreise erzielt werden können. 
Erst nach diesen Voruntersuchungen wur-
de der Kauf des großen Areals beschlos-
sen, und im Jahr 2006 vom Siedlungswerk 
gemeinsam mit dem Projektpartner St. 
Anna-Stiftung Ellwangen ein eingeladener 
Architektenwettbewerb unter zwölf Bü-
ros ausgeschrieben. Vorgabe für die Ent-
würfe war „Generationenübergreifendes 
Wohnen und Arbeiten im Innenstadtquar-
tier“. Mit dieser Auslobung sollte die ar-
chitektonische Qualität garantiert werden. 
Bereits im Auslobungstext wurde festge-
schrieben, dass ein Mischgebiet mit gene-
rationenübergreifenden Wohnen und nicht 
störenden gewerblichen Nutzungen entste-
hen sollte. Weiter wurde vorgegeben, dass 
neben einem Quartiersplatz auch Grünflä-
chen zum Verweilen und ein Kinderspiel-
platz entstehen sollten. Außerdem sollten 
Verbindungen in die umliegenden Quar-
tiere für Fußgänger und Radfahrer geschaf-
fen werden. Der Auslobungstext enthielt 
auch sogenannte ökologische Randbe-
dingungen sowie ein Energiekonzept. Das 
Energiekonzept sollte mit sehr geringem 
CO2-Ausstoß umgesetzt werden, welches 
mit einem Nahwärmekonzept mit regene-
rativen Energien erreicht werden sollte. 
Die damals gültige EnEV 2004 sollte um 
mindestens 20 % unterschritten werden. 
Das Preisgericht tagte im März 2007 und 
entschied sich für den Entwurf des Archi-
tekturbüros Ackermann & Raff aus Tübin-
gen. Ausschlaggebend war vor allem die 
Klarheit und Prägnanz der Winkelgruppen, 
welche vielfältige Freiräume und Höfe aus-
bilden. Ebenso wurde die sehr gute Einbin-
dung in den Bestand gelobt.

Verdichteter Wohnungsbau in Innenstadtla-
ge verlangt nach gutem Schall- und Brand-
schutz und hat somit Auswirkungen auf die 
ausgewählten Materialien und Konstrukti-

Standort:  Stuttgart, Bad Cannstatt
Bauherr:  Siedlungswerk GmbH, Stuttgart
Baukörper:  146 Wohnungen, aufgeteilt in:
   53 Eigentumswohnungen, 31 Eigentumswoh- 
   nungen „Preiswertes Wohnen“, 29 barrierefreie  
   Eigentumswohnungen, 27 Senioren-Eigentums- 
   wohnungen, 6 Mietwohnungen, 
 1 Senioren-Wohngruppe mit 12 Appartments, 1 Wohn- 
 gruppe für Körperbehinderte mit 7 Appartments, 1 Kita für  
 6 Gruppen, 1 Pflegeheim mit 50 Plätzen
Architekten:  Ackermann & Raff, Tübingen
Energiestandard:  KfW-Effizienzhaus 60 (EnEV 2007) bis KfW-70 (EnEV 2009)
Wohn- und Nutzfläche: 17.500 m2

Gesamtinvestition:  45 Mio. € 
Bauzeit:  Frühjahr 2009 bis Frühjahr 2013
Projektstart:  2005 (Projektentwicklung)
Aufbau der Außenwand: in der Regel 24 cm KS, 20 cm WDVS, ( = 0,035 W/(m·K), 
 U = 0,17 W/m2·K))



31

KALKSANDSTEIN – Geschosswohnungsbau

Grünfläche mit Sitzbänken am Quartiersplatz

Im Wohngebiet integrierter Kinderspielplatz

onen. Alle Gebäude wurden in Massivbau-
weise mit Kalksandstein in Kombinati-
on mit Stahlbeton errichtet. Der erforder-
liche Wärmeschutz der Außenwände wur-
de durch ein Wärmedämm-Verbundsystem 
(WDVS) erreicht, welches über die lan-
ge Projektzeit wegen Änderung der EnEV  
fortgeschrieben wurde, ohne die tragende 
Konstruktion zu verändern zu müssen. Die 
Dämmstärke beträgt in der Regel 20 cm 
und wurde aus Gestaltungsgründen im So-
ckelbereich zusätzlich mit Klinkerriemchen 
versehen. Positiver Nebeneffekt hiervon 
ist, dass das WDVS gegen mechanische 
Beschädigungen geschützt wird und bisher 
auch Graffitisprayer fern gehalten wurden. 

Neben familiengerechten Wohnungen 
und geförderten Wohnungen für Bezieher 
niedriger Einkommen wurden barrierefreie 
Wohnungen erstellt. Die St. Anna-Stiftung 
Ellwangen betreibt einen Wohn- und Pfle-
geverbund, bestehend aus 50 Pflegeplät-
zen, ergänzt durch betreute Wohnungen 
des Siedlungswerks. Ein Teil des Produk-
tionsgebäudes der ehemaligen Strickma-
schinenfabrik das sogenannte „Blaue 
Haus“ blieb erhalten und so gut es ging 
auf den heutigen Stand der Technik ge-
bracht. Diese Räumlichkeiten beherbergen 
neben Mietwohnungen heute eine Kinder-
tagesstätte der Landeshauptstadt Stutt-
gart mit sechs Gruppen, eine Wohngrup-
pe für Senioren mit 12 Apartments, sowie 
eine Wohngruppe für Menschen mit Kör-
perbehinderung. Hier findet Inklusion in je-

der Hinsicht statt. Wichtig für die Umset-
zung derartig bunt gemischter Quartiere 
ist es, dass es keine sichtbaren qualita-
tiven Unterschiede zwischen geförderten 
und frei finanzierten Eigentums- und Miet-
wohnungen gibt. Dies würde nur neue Bar-
rieren schaffen.

Städtebaulich gruppieren sich die einzel-
nen Gebäude um den zentralen Quartier-
platz, der allen gehört. Der Garten des 
Pflegeheims und der Freibereich der Kin-
dertagesstätte sind über Pergolen verbun-
den, um den Austausch zwischen den Ge-
nerationen zu fördern. Die Unterbringung 
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des ruhenden Verkehrs erfolgt in Tiefgara-
gen, dadurch ist der Platz frei von Autover-
kehr und lädt mit Bänken zum Verweilen 
ein. Seine multifunktionale Fläche, die aus 
einer wassergebundenen Decke besteht, 
wird von einem anthrazitfarbenen Pflaster 
eingefasst. Die im Raster gezogenen Bäu-
me bilden ein lichtes Baumdach.

In der nahe gelegenen Daimlerstraße 
wurde ein großer Abwasserkanal gefun-
den, welcher sich dazu eignet, die Abwas-
serwärme durch einen 76 m langen Wär-
metauscher im Kanalnetz zu nutzen. Für 
die Nutzung musste mit der Stadt Stutt-
gart eine vertragliche Vereinbarung getrof-
fen werden. Eine Wärmepumpe nutzt die 
Wärme aus dem Abwasser zur Versorgung 
des gesamten neuen Quartiers, deckt ca. 
45 % des Gesamtwärmebedarfs und re-
duziert so den CO2-Ausstoß. Ein zusätz-
liches Gas-Blockheizkraftwerk (BHKW) er-
zeugt den Strom zum Antrieb der Wärme-
pumpe und deckt die Spitzenlast ab. Sol-
che innovativen Konzepte erfordern hohe 
Investi tionskosten in die Anlagentechnik 
und auch in Betrieb und Wartung. Erst in 
Kombination mit dem praktisch kosten-
losen Energiespender „Abwasser“ und 
durch effiziente Niedrigenergiehäuser 
kommt es zu marktgerechten Wärmeprei-
sen für den Endkunden.

Im Jahr 2008 wurde dann der vorhabenbe-
zogene Bebauungsplan beschlossen und 
Anfang 2009, also mitten in der Banken-
krise, mit dem Bau des ersten Abschnittes 
begonnen. Mittlerweile waren knapp 4 Jah-
re seit dem Erwerb des Grundstücks ver-
gangen, eine lange und komplexe Projekt-
entwicklung. Die Durchschnittspreise des 

ration darunter. Das daneben liegende Ele-
ment ist industriell geprägt und erinnert an 
die Produktionsstätte Terrot.

Bürgermeister Matthias Hahn aus Stutt-
gart attestiert dem Projekt:
„Eine Konzeption, die im städtebaulichen 
Maßstab, in der Sprache der Architektur so-
wie im verantwortungsvollen Umgang mit 
Energie einen Meilenstein zum Zukunfts-
thema Ressourcenverantwortung darstellt.“ 

Seelberg Wohnen – Energiekonzept Kalksandstein mit WDVS und Klinkerriemchen im Sockelbereich

ersten Bauabschnittes betrugen durch 
die gute Grundstücksausnutzung nur ca. 
2.400 €/m2 Wohnfläche. Die Wohnungen 
waren von Anfang an gut nachgefragt und 
meist schon bei Rohbaufertigstellung ver-
kauft. Bereits heute haben die Wohnungen 
eine große Wertsteigerung erfahren.

Die Skulptur auf dem Quartiersplatz sym-
bolisiert die Generationen. Die ältere Ge-
neration (oben) wird von der Mittleren ge-
stützt. Beide beschützen die junge Gene-

Erdgeschosswohnungen mit privaten Grünflächen
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Die Konzeption des Quartiers Seelberg 
Wohnen ist das Pilotprojekt für das Stutt-
garter Innenentwicklungsmodell (SIM), 
welches im März 2011 per Grundsatzbe-
schluss durch den Gemeinderat zur Ein-
führung von SIM beschlossen wurde. Das 
Siedlungswerk erhielt für Seelberg Woh-
nen im Jahr 2011 den Immobilien-Award 
Metropolregion Stuttgart des Verbandes 
IWS Immobilienwirtschaft Stuttgart als Pa-
radebeispiel für die Umnutzung eines ehe-
maligen Gewerbeareals.

Das Wohnquartier für alle Generationen „Seelberg Wohnen“ in Bad Cannstatt ist 
ein hervorragendes Beispiel für die Umnutzung einer innenstädtischen Industriebra-
che mit hohem Anspruch an Architektur und attraktivem Städtebau, die auch die 
umliegende Bebauung aufwertet und nachhaltig wirkt.

Auch bei diesem Projekt haben frühzeitige Kalkulationen, kontinuierliche Begleitung 
der Ziele in allen Leistungsphasen und das Ausschreiben in Einzelgewerke dazu bei-
getragen, dass Ratiorunden zu Lasten von Qualität minimiert wurden. Auch bei die-
sem Projekt wurden die eigenen Kostenvorgaben eingehalten, bzw. unterschritten.

Die funktionsgetrennte Bauweise mit Kalksandstein ermöglichte problemlos eine 
Anpassung an sich ändernde Energiestandards. Darüber hinaus waren sowohl die 
durch die innerstädtische, verdichtete Lage besonders erforderlichen guten Schall- 
und Brandschutzstandards ohne Schwierigkeiten zu erreichen. Das Beispiel zeigt, 
dass mit Kalksandstein die unterschiedlichsten Wohn- und Nutzungsformen reali-
siert werden können.

Quartiersplatz mit Kunstwerk. Die Skulptur des Künstlers cW Loths mit dem Titel „Gestern und heute“ wurde mit einer Kettensäge aus einem 
Baumstück gearbeitet.
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3.3 Gostenhof, Nürnberg: hohe Qualität – Tragbare Kosten1)

Das Wohngebiet für ca. 240 Bewohner 
entstand auf einem ehemaligen Braue-
reigelände im Nürnberger Stadtteil Gos-
tenhof. Die beiden öffentlich geförderten 
Mietwohnungsbauten im östlichen Baufeld 
und die fünf frei finanzierten Stadthäuser 
mit Eigentumswohnungen bilden zusam-
men eine eigenständige städtebauliche 
Einheit mit einem gemeinsamen Erschlie-
ßungsweg. Die Zufahrt zur Tiefgarage er-
folgt am Rand des Wohnquartiers, so dass 
alle Wohnbereiche weitgehend verkehrs-
frei bleiben können.

Der Stadtteil Gostenhof grenzt südwest-
lich an die Altstadt Nürnbergs an, von der 
er im Osten durch die alte Stadtmauer ge-
trennt ist. Die südliche Grenze wird durch 
die Bundesautobahn 73 und die Bahnstre-
cke Nürnberg – Bamberg gebildet. An den 
Bahn- und U-Bahnverkehr ist der Stadtteil 
Gostenhof durch die Haltestelle Rothen-
burger Straße und die U-Bahnhöfe Gosten-
hof und Bärenschanze angeschlossen. Die 
unansehnliche alte Bausubstanz und der 
Mangel an Grünflächen führte nach dem 
Zweiten Weltkrieg zunächst dazu, dass der 
Stadtteil hauptsächlich von sozial schwä-
cheren und ausländischen Familien be-

Gostenhof, Nürnberg – Lageplan des Gesamtareals mit Block 1 und Block 2 Balkone auf der Südseite
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1) Autor: Bundesverband der Kalksandsteinindustrie

Standort: Bärenschanzstraße 46, Nürnberg
Bauherr: Joseph Stiftung, Kirchliches Wohnungsunternehmen
Baukörper: 68 Mietwohnungen, Tiefgarage mit 51 Stellplätzen
Architekt: Grabow + Hofmann, Architektenpartnerschaft, Nürnberg 
Baukosten:  KG 3 und 4, 6.353.600 €, 1.386 €/m2 Wohnfläche
Projektstart:  Ende 2006 (Grunderwerb)
Bauzeit:  Mai 2007 bis Februar 2009
Energiestandard:  KfW-Effizienzhaus 40
Primärenergiebedarf:  9,8 kWh/(m2·a)
Aufbau der Außenwand: 20 cm KS (RDK 2,0, Festigkeitsklasse 12), 20 cm WDVS,  
  = 0,035 W/(m·K), Silikatputz
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Nürnberg / Gostenhof – Gebäudeschnitte

Nürnberg / Gostenhof – Grundriss obergeschoss Block 2

Nürnberg / Gostenhof – Grundriss obergeschoss Block 1

siedelt wurde. 1997 setzte sich die Be-
völkerung aus über 40 Nationen zusam-
men. 2005 betrug der Ausländeranteil 
im Kerngebiet inklusive der Bärenschan-
ze über 42 %. Umfangreiche Sanierungs-
arbeiten und die Entwicklung einer Identi-
tät seit den 1980er Jahren führte jedoch 
zur Entstehung eines alternativen Stadt-
teillebens, das sich durch zahlreiche Knei-
pen und Künstlerwerkstätten, durch die 
alle zwei Jahre stattfindenden Gosten-
hofer Werkstatt- und Ateliertage (GOHO) 
und andere Straßenfeste sowie durch das 
Stadtteilmagazin inGoHo und seit Anfang 
2013 sogar durch das crossmediale On-
line-Stadtteilmagazin goho.tv ausdrückt.

Der Bauplatz befindet sich also in einer 
sehr innerstädtisch geprägten Lage mit he-
terogener Randbebauung innerhalb eines 
Quartiers mit ausgesprochen gemischter 
Bevölkerungsstruktur. Für die zwei Gebäu-
de mit 68 öffentlich geförderten Mietwoh-

Grundriss einer Beispielwohnung
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nungen waren aufgrund der Lage in zweiter 
Reihe umfangreiche Erschließungsmaß-
nahmen erforderlich. Außerdem musste 
wegen des ungeeigneten Baugrundes ein 
Bodenaustausch stattfinden. Da sich in 
unmittelbarer Nähe ein Gastronomiebe-
trieb befindet, waren umfangreiche Schall-
berechnungen für den Nachweis des Imis-
sionsschutzes erforderlich.

Der Planungsprozess erfolgte in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Amt für Wohnen 
und Stadterneuerung, der auch Förderge-
ber war, dem Stadtplanungsamt und der 
Bauordnungsbehörde der Stadt Nürnberg. 
Die Kundenbetreuer des Bauherrn wurden 
frühzeitig in den Planungsprozess einge-
bunden. Über das Projekt wurde regelmä-
ßig im Meinungsträgerkreis informiert. Die 
Öffentlichkeit wurde laufend über den Pro-
jektfortschritt in Kenntnis gesetzt. Darüber 
hinaus waren zu allen Veranstaltungen im-
mer die direkten Nachbarn und Quartiers-
bewohner geladen.

Die zwei C-förmigen Gebäude gruppieren 
sich um überschaubare Höfe. In beiden 
Blöcken werden alle Wohnungen jeweils 
mit einem Aufzug barrierefrei über Lau-
bengänge erschlossen. Die Wohnungs-
trennwände und die an die Treppenhäu-
ser angrenzenden Wände bestehen aus 
24 cm dicken Wänden aus Kalksandstein- 
Mauerwerk der Rohdichteklasse 2,0 und 
Gipsputz, die nicht tragenden Innenwän-
de wurden 11,5 cm dick in Kalksandstei-
nen der Rohdichteklasse 1,4 mit Gipsputz 
ausgeführt.

Gleiche modulare, übereinander liegende 
Grundrisstypen in Verbindung mit Massiv-
bauweise (Wände aus Kalksandstein und 
Geschossdecken aus Stahlbeton) führten 
zu einem klaren Lastfluss, einfachen An-
schlussdetails und geringen Baukosten.

Ein ausgewogenes Wohnungsgemenge mit 
2- bis 4-Zimmerwohnungen und die ein-
kommensorientierte Förderung (EOF) för-
dern das integrierte Wohnen, wobei mit 
24 Altenwohnungen in Block 2 in Verbin-
dung mit dem sozialen Betreuungskonzept 
„Wohnen in der Heimat“ der Schwerpunkt 
auf das Seniorenwohnen gelegt wurde.

Der Anschluss an das öffentliche Nahver-
kehrsnetz der Stadt Nürnberg und die Ver-
sorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs 
ist gesichert. Die neue, öffentlich gewid-
mete Erschließungszone mit Plätzen zum 
Verweilen und Kommunizieren schafft die 
Grundlage für ein ansprechendes Wohn-
umfeld.

Eingang Wilhelm-Beyer-Weg 8 + 10

Garten auf der Westseite
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In innerstädtischer Lage wurde in enger Zusammenarbeit mit städtischen Behör-
den, Eigentümern, Bürgern, Initiativen und Mietern ein Wohngebiet mit integrier-
tem Wohnen und ausgewogenem Wohnungsgemenge geschaffen. Die sozial ge-
förderten Gebäude wurden als Massivgebäude aus Kalksandstein-Mauerwerk mit 
WDVS errichtet und erfüllen den KfW-40-Standard. Besondere Anforderungen wur-
den aufgrund der Nähe zu einem Gastronomiebetrieb an den Schallschutz gestellt.

Erschließung der Wohnungen über helle Laubengänge
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Der KfW-40-Standard ist für beide Gebäu-
de gesichert durch

 ● Verwendung regenerativer Energie 
(Fernwärme) mit Primärenergiefaktor 0,

 ● eine hochgedämmte Gebäudehülle 
(WDVS),

 ● eine Drei-Scheiben-Isolierverglasung,

 ● reduzierte Wärmebrücken und

 ● eine kontrollierte Wohnraumlüftung.
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